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vtr. 43.
Arbeiter! Parteigenoſſen! Werbt unabläſſig

neue Abonnenten für das Volksblatt, damit jeder
nene Monat uns näher bringt dem Ziele Keine
Arbeiterwohnung ohne das Arbeiterblatt! Fort
mit der gegueriſchen Preſſe aus den Wohnungen
der Proletarier.

Fentſcher Reichstag.

179. Sitzung vom 18 Februar 1 Uhr.
weite Beratung der Konvertierungsvorlage.
ie Paragraphen 1 bis 9 werden angenommen.Abg. Richter (freiſ. Wolksp.) begründet ſeinen Antrag, S 10

n eventuell beantragt Redner die Verkürzung der Schutz
elben.

Staatsſekretär v. Poſadowsky befürwortet die Beibehaltung

des Paragraphen. aAbg. Fritzen (Ztr.) erklärt ſich namens ſeiner r reunde
w mit den Ausführungen des Reichsſchatzſekretärs

verſtanden.
Abg. v. Marquardſen (natlib.) ſchließt fg dem Vorredner an.
Abg. Frhr. v. Stumm befürwortet gleichfalls die Beibehaltung

es S 10.
Abg. v. Staudy (konſ) ſich namens eines Teiles der

konſervativen Partei für die Anträge Richter aus.
Nach einigen Bemerkungen des Abg. Richter (freiſ. Volksp.)

werden die Anträge Richter abgelehnt. Der Reſt des Geſetzes
wird angenommen. r die Anträge Richter ſtimmte die Linke,
einige Konſervative, Graf v. Arnim u. a. e

Es folgt die Beratung der Jnterpellation Levetzow und
Genoſſen, wie weit die Beratung des Geſetzentwurfes betr. die
Organiſation des Handwerkes gediehen ſei.

achdem ſich Staatsſekretär v. Bötticher zur Beantwortung
der Interpellation bereit erklärt, begründet

Abg. v. Levetzow i ſie beſonders mit dem dringenden
Wunſche der Handwerker ſelbſt, Gewißheit und Beruhigung zu
haben. (Beifall.)

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt, daß die verbündeten Re
ierungen gegen niemanden zurückſtehen würden. t

e die Weiterberatung der Vorſchläge der Subkommiſſion
v

p r. Hitze (Ztr.) verzichtet auf eine Beſprechung der Jnter-
ellation.
Abg. Richter (freiſ. Volksp.) beantragt Beſprechung der Inter

pellation. (Unruhe.) Der Antrag Richter wird von der Linken
und den Konſervativen unterſtützt.

Unter großer Unruhe bemerkt Abg. Pachnicke (freiſ. Vgg.), er
bezweifle die große Sehnſucht der Rechten nach dieſer Vorlage.
Die Wünſche der Zünftler ſeien nicht die Wünſche des geſamten
deutſchen Handwerkertums.

Abg. Jakoskötter (konſ.): Seine Partei ſpare ſich eine Be
ſprechung der Handwerkervorlage auf, bis die Vorlage erſchie
nen ſei.

Abg. Schmidt Berlin (ſoz.): Die Konſervativen brauchten ein
Propaganoamittel, deswegen haben ſie die Interpellation einge-
bracht. Allerdings iſt die Lage des Handwerkes traurig, weil ſie
infolge der veränderten Produktionsweiſe eine ganz andere ge-
worden iſt. Heute ſind die kleinen Handwerker meiſtens von den
Jnhabern der großen Magazine abhängig, wie will man dies
durch Zwangsmaßregeln ändern Die ganze Entwickelung unſerer
wirtſchaftlichen Verhältniſſe begünſtigt den Großbetrieb, das Hand
werk wird immer mehr verdrängt. Redner beruft ſich auf die
Unterſuchungen des Vereins für Sozialpolitik. Wenn die Junker
den Handwerkern wirklich helfen wollen, müßten ſie ihre Schul
den bei ihnen bezahlen, und die Handwerker nicht jahrelang war-
ten laſſen. Durch ſolche Interpellationen hilft man den Hand
werkern nicht. Der vielgerühmte Befähigungsnachweis wird den
Handwerkern auch nichts nützen, er wird nur zur Unterrückung
der Konkurrenz und zur Herabſetzung der Löhne führen. Wir
werden uns entſchieden gegen ein Geſetz wehren, das einzelnen
Kategorien Privilegien verleiht, alle Erfahrungen lehren, daß die
Jnnungen bisher ihre Aufgabe nicht erfüllt haben. Für Lehr-

wecke und Fachſchulen haben ſie nur äußerſt wenig gethan, ſelbſt
der großen Stadt Berlin.

n Gamp (Reichsp.): Eine eingehende Debatte dürfte bis
zum Eintreffen der Vorlage Zeit haben

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Für die Vorlage werde ſich keine
Majorität ergeben, auch wenn man die Reformpartei des Herrn
Ahlwardt dazu rechne. (Heiterkeit.)

Abg. Vielhagen (Reformp.) lehnt die Gemeinſchaft mit Ahl
wardt ab. (Heiterkeit.)

Abg Benoit (freiſ. Vg.) ſpricht ſich gegen die Zwangs Orga-
niſation aus.

Abg. Ahlwardt (Antiſ., mit Lachen und ironiſchen Bravos
begrüßt): Ich bin bei meinem Eintritt mit Lachen und Ziſchen
empfangen worden. Dies überraſcht mich doch etwas. Jm deut
hen e artag pflegt man doch erſt zu hören, ehe man urteilt.

n werden Sie ſagen: wir haben früher ſchon Gelegenheit ge-
abt, uns ein ungünſtiges Urteil über Dich zu bilden. (Zuruf:

Sehr richtig Nun, nach dieſer Bildung des ungünſtigen Urteils
hat das deutſche Volk doch noch einmal geſprochen und mich hier

ergeſchickt, und man pflegt doch vor der Stimme des Volkes
Achtung zu haben, ſelbſt wenn man die Perſon des Abgeordneten
nicht liebt. (Gelächter.) Jhr Lachen giebt mir den Beweis daß
es mit J Achtung vor der Stimme des Volkes nicht weit her
iſt. Jnſolge eines Gerichtsbeſchluſſes habe ich länger abweſend
ſein müſſen als es meine Abſicht war (Lachen), habe ich viel ver

äumen müſſen.
Ich wollte zu dieſer Sache nicht reden, aber der Abg. Richter

hat mich provoiert. Die Handwerkerfrage iſt doch wirklich nicht
da, um unter Scherzen und Witzen behandelt zu werden. Daß
der Handwerkerſtand im Sinken be iſt, darüber iſt ſich wohl
jeder klar. Warum hat man nicht Mittel und Wege ergriffen,
um dies zu verhindern Präſident v. Buol erſucht den Redner,
u dem eigentlichen Thema zu reden.) Wo früher zwanzig

ſt

undert Schneidermeiſter waren, iſt jetzt ein einziger Handelsjude.
Lachen.) Der Ruin des r. durch die eingewanderten

uden iſt eine Thatſache. Alle Zwangsmaßregeln nützen nichts,
o lange wir nicht das germaniſche Haus von dem jüdiſchen Un

geziefer reinigen. (Lachen und Ziſchen.)

Er bemerkt

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Sonnabend den 20 Februar 1897.
Präſident v. Buol ruft den Abg. Ahlwardt wegen letzterer

Aeußerung zur Ordnung.
Jn der nun folgenden zweiten Etatsberatung (Etat des All-

epigtpen Penſionsfonds) wird eine Reihe von Titeln ohne er-
ebliche Debatte angenommen.
Abg. Galler (d. Volksp.) befürwortet einen Antrag auf Her

abminderung der Zahl der Offizierspenſionierungen. Beſonders
ſolle ein Offizier, welcher ſich für ſeine bisherige Dienſtſte llung
als genügend befähigt erweiſe, nicht deshalb penſioniert werden,weil er für die nächſt höhere Dienſtſtelle nicht geeignet erſcheine.

Generalleutnant v. Viebahn erklärt, daß die Zahl der
m enſionierungen ſich nicht geſteigert habe.

Abg. Frehr. Schott v. Schottenftein beſpricht einzelne in
Württemberg vorgekommene Fälle von Offizierspenſionierungen.

Abg. Dr. Lieber (Zentr.) wird mit ſeinen S gegen den
n wer da der Reichstag für ihn verfaſſungsmäßig nicht
zuſtändig ſei.

Das Haus vertagte ſich auf morgen 1 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Die Handhabung des Begnadigungsrechts unter-

zog der Abg. Munckel im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
beim Juſtizetat am Montag einer ſcharfen Kritik. Bei
Duellen und Amtsüberſchreitungen von Beamten ſei die
Begnadigung zur Regel geworden, während bei Maje-
ſtätsbeleidigungen niemals die Strafe erlaſſen werde. Der
Achtung vor den Geſetzen komme eine ſolche Praxis nicht zu
gute, beſonders wenn man nicht davon überzeugt ſei, daß
individuell, je nach der Lage des einzelnen Falles, ſondern
generell nach der Natur des Vergehens verfahren werde.
Wenn andererſeits ein Ziviliſt ſich wegen Mißhandlung eines
Beamten beſchwere, ſo werde er gewöhnlich ſelbſt
unter Anklage geſtellt; werde aber wirklich einmal der
Beamte verurteilt und trete dann, wie es ungemein oft ge
ſchieht, Begnadigung ein, ſo komme der Mißhandelte über
haupt nicht zu ſeinem Recht. Wenn auch der Gnaden
akt ein Akt der Krone ſei, ſo ſei. doch der die Verfügung
gegenzeichnende Miniſter dafür verantwortlich. Kum Beweis
für ſeine trefflichen Ausführungen brachte der Redner zahl-
reiche Fälle vor, darunter auch den Fall Lorenz, der be
kanntlich, weil er einen Angeklagten durch Mißhandlungen
zum Geſtändnis zwingen wollte, zu einem Jahre Zuchthaus
verurteilt, aber nach 8 Tagen bereits aus dem Zuchthauſe
entlaſſen wurde. Der Juſtizminiſter von Schönſtedt erklärte,
er übernehme die volle Verantwortung für die zahlreichen
Begnadigungen, die in jedem einzelnen Falle genau geprüft
würden. Dem Willen des Monarchen, eine Begnadigung
eintreten zu laſſen, könne er ſich nur widerſetzen, wenn durch
dieſen Akt ein Staatsintereſſe gefährdet ſei. Jm vorigen
Jahre ſeien 21 Polizeibeamte begnadigt, 19 hingegen nicht.
Bei Majeſtätsbeleidigungen ſei in 29 Fällen Begnadigung
eingetreten. Jm Falle Lorenz liege allerdings ein Verſehen
vor; eigentlich hätte dieſer Beamte, nachdem er einmal die
Strafe angetreten, nicht aus dem Zuchthauſe entlaſſen wer
den dürfen.

Die neueſte Schutzmann-Vegnadigung. Das in
Kattowitz erſcheinende Oberſchl Tagebl. ſchreibt: Polizei
ſergeant Ernſt Greſchick, der im vergangenen Jahre wegen
Fundunterſchlagung vom Amte enthoben und ſpäter zu
vierzehn Tagen Gefängnis verurteilt wurde, hat ſich mit
einem Gnadengeſuch an den Kaiſer gewandt und um Mil-
derung ſeines Strafmaßes gebeten. Die Strafe iſt darauf
in eine Geldſtrafe umgewandelt worden und zwar in Höhe
von 30 M.

Prügelnde Staatsſtützen. Als am Montag der
Bund der Landwirte im Zirkus Buſch zu Berlin ſeine
Generalvorſtellung abhielt, die übrigens bewies, daß der
Bund in ſehr bedenklichem Rückgang begriffen iſt, da ſagte
der zweite Vorſitzende, nachdem er einige leicht abfällige
Bemerkungen der Abg. Eugen Richter und v. Bennigſen
über den Bund der Landwirte verleſen hatte: „Wenn ſol-
chen Aeußerungen gegenüber einmal blank vom Leder
gezogen wird und mit tüchtigen deutſchen Hieben
derartige ſchmachvolle Angriffe gebrandmarkt werden, dann
ſollte man ſich darüber doch nicht wundern.“

Nein, darüber würden wir uns wenigſtens nicht wun-
dern denn es würde nur im Geiſte der agrariſchen Bündler
gehandelt ſein, wenn ſie mit den Miſtgabeln und Dreſch-
flegeln die Zivil-Brüſewitzerei zur dauernden und erziehenden
Einrichtung ihres Ordnungsſtaates zu machen ſuchten.
Freilich!

So geht es auch. Jn Aſchaffenburg haben die Ge
meinderäte die Bewilligung von Geldmitteln aus dem Ge-
meindeſäckel zur Jahrhundertfeier für Wilhelm I. abgelehnt.
Nunmehr hat ein Komitee „patriotiſch geſinnter Männer“
die Sache in die Hand genommen. Das verwehrt ihnen
niemand. Wenn die V hl ihr Eſſen und Trinken
ſelbſt bezahlen, welche Faktoren bei vaterländiſchen Feſten
in der Regel den Hauptakt bilden, und wenn die Feiernden
andere Leute nicht beläſtigen, dann iſt ja gegen den Rummel
nicht viel einzuwenden. Die Hauptſache iſt, daß kein Zwang
ausgeübt und keine Steuergroſchen für unnütze Zwecke hin-
ausgeworfen werden.
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8. Jahrg
Der verdächtige Profeſſor. Jn Karlsruhe iſt bekanntlich bei dem Krofeſor Herkner, der den Naumann-

ſchen Aufruf für die Hamburger Streikenden unterzeichnet
hat, die Polizei erſchienen und hat „Feſtſtellungen“ über die
Perſonalien Herkners vorgenommen. Waren „Feſtſtellungen“
auf dieſem e notwendig? Es heißt, eine preußiſche Be
hörde habe dieſe „Feſtſtellungen“ veranlaßt.

Die Fraukf. Ztg. erfährt übrigens, daß es ſich um eine
Breslauer Behörde handle. Aus Breslau fliegen ja die An
klagen in alle Welt gegen alle und jeden dank dem ambu
lanten Gerichtsſtande

Es ſei nun feſtgeſtellt, daß jüngſt in der Budgetkommiſſion
des Reichstags der Abg. Richter bemerkte, es ſei ihm auf-
gefallen, daß die gedruckten Protokolle des preußiſchen Ab
geordnetenhauſes die Mitteilung enthielten, der Polizei
präſident von Frankfurt am Main habe die poli-
tiſche Polizei in ganz Süddeutſchland wahrzu-
nehmen. Richter fragte, aus welchem Fonds man dies
bezahle, und Herr von Marſchall erwiderte, das wiſſe er
nicht! Die Süddeutſchen haben aber doch wohl ein Jnter-
eſſe daran, zu erfahren, wie weit ſie unter preußiſcher Po
lizeiaufſicht ſtehen und ob eine ſolche überhaupt zuläſſig iſt.
Daß ſie vorhanden, beweiſt der Fall Herkner. Die Poli-
zeieinheit iſt jedenfalls eine der herrlichſten Errungen-
ſchaften der Bismarckperiode.

Alſo: Wer hat beſtimmt und wer hat zu beſtimmen, daß
die preußiſche politiſche Polizei in Frankfurt ganz Süddeutſch
land, Heſſen, Baden, Baiern und Württemberg, überwacht?
Wie wird dieſe Ueberwachung ausgeübt? Wer bezahlt ſie
Und hat ſich die Polizei der ſüddeutſchen Staaten den Wei
ſungen der preußiſchen zu fügen?

Die ganze Ohnmacht der vielgerühmten und koſt-
ſpieligen europäiſchen Diplomatie zeigt ſich jetzt wieder bei
dem flikt auf der Jnſel Kreta. Trotz der „energiſchen“
Noten der europäiſchen Mächte an Griechenland hat dieſes
kleine überſchuldete Land am Mittwoch neue Truppen auf
Kreta gelandet. Und dabei liegen in den kretiſchen Ge
wäſſern zur Zeit 9 engliſche, 6 italieniſche, 6 ruſſiſche,
4 franzöſiſche, 3 öſtreichiſche, zuſammen 28 Kriegsſchiffe der
europäiſchen Mächte. Die griechiſche Regierung hat es auch
den Geſandten Frankreichs, Rußlands und Jtaliens gegen-
über abgelehnt, die Torpedo Flotille zurückzuziehen. Das
griechiſche Landungskorps hat Befehl erhalten, im Notfalle
einen Kampf mit dem europäiſchen Geſchwader zu riskieren.
Dabei beträgt die ganze Heeresmacht Griechenlands keine
19 000 Mann, einſchließlich 2000 Offizieren, 4000 Unter
offizieren, 2000 Offiziersdienern, 2000 Hilfsarbeitern u. ſ. w.
Griechenland weiß nur zu gut, daß eine europäiſche Macht
die andere am feſten Eingreifen hindert, das verleiht dem
kleinen Knirps die Kourage. Und er thut recht daran,
wenn er die geſamte europäiſche Diplomatie heimlich aus
lacht, vor deren unergründlicher Weisheit die kultivierten
Europäer hölliſchen Reſpekt haben und für die ſie jährlich
ne von Millionen ausgeben. O über dieſe blutige

omödie

Ausland.
Aſien. Seit dem Ausbruch der Peſt in Bombay ſind

nach dem amtlichen Ausweiſe bisher 6853 Erkrankungen
und 5447 Todesfälle vorgekommen. Davon entfallen auf
die vergangene Woche 893 Neuerkrankungen und 866 Todes
fälle. Bis zum 14 d. M. haben in der ganzen Präſident
ſchaft 9911 Erkrankungen und 8006 Todesfälle ſtattgefunden.
Man erblickt hierin einen Beweis dafür, daß ſich die Peſt
allmählich nach dem Jnnern des Landes ausbreitet.

Fokizeiliches und Gerichtkiches.
8 Genoſſe Hans Kün zel, der Redakteur der Voigtl. Volks

zeitung in Falkenſtein, hat die ihm wegen Richterbeleidi
gung zuerkannte dreimonatliche Gefängnisſtrafe vor einigen Tagen
angetreten.

à Genoſſe Leven iſt aus dem Gefängnis in Gera in die Ba-
ſtille nach Jchters hauſen übergeſiedelt.

s Wegen Beleidigung eines Polizeikommiſſars
wurden in Elbing die Genoſſen Dr. Gottſchalk aus Königs
e und Stolpe aus Danzig zu je 50 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt.

Parteinatyritzten.
Jn Sachen Schröder und Genoſſen findet morgen

Sonnabend den 20. ds. im Sichtermannſchen Lokale zu Baukau,
wo ſeiner Zeit die verhängnisvolle Verſammlung ſtattfand, Lokal
termin ſtatt. Von dem Ergebnis dieſes Termines wird es ab
her z das Wiederaufnahmeverfahren beſchloſſen werden wird
oder nicht.

Der Arbeiterwahlverein in Frankenh auſen hat über die
4 ſozialdemokratiſchen Gemeinderäte. welche die 200 Mk. zum
s für den P inzen Sizzo mitbewilligt haben, zu

ericht geſeſſen. Es wurde einſtimmig eine Reſolution angenom-
men in welcher dem Landtagsabgeordneten Apel für ſein Wirken
im Landtage Zuſtimmung rochen wird. Dagegen aber“,
ſo heißt es weiter, „ſieht ſi
Stadtvervrdneten Apel, Hoffmann, Rumpf und Sch

ſammlung veranlaßt, die vier
wegen



ihres zuſtimmenden Votums in Sachen der Städteſpende zutadeln. Es läßt ſich die durch die Abſtimmung bekundete Sentt

re nicht, el n niedri n werden. PieKeungs pfammlung erwartet mit theit, daß eine Wiederholung
die Zuku l iſt und

tätspolitik zu treiben, ſondern als kloſſen bewußte Arbeiterauf en z ch und alle ſichhieraus erge n Konſequenzen zu traS Die Parteigenoſſen von Briuſ er werden am nächſten

Montag eine große Demonſtration gegen den Militaris-
mus veranſtalten.

Der Generalrat der belgiſchen Arbeiterpartei
hat beſchloſſen, die Tagesordnung des nächſten Fon ger in fol
gende 4 Hauptgruppen zu teilen: gewerkſchaftliche, politiſche, Ver
waltungs- und agrariſche Fragen.

ZIur Irbeiterbewegung.
Zur Situation in Hamburg. Von den Seeleuten,

die im Streik waren, haben etwa 500 600 wieder angemuſtert,
während 1300 bis 1400 noch keine Heuer haben. Von den Keſſel-
reinigern ſtehen etwa 300 wieder in Arbeit, während noch un-
efähr 70 100 arbeitslos ſind. Von den Ewerführern findi jetzt ungefähr 600 eingeſtellt, während 1300 noch beſchäftigungs-

los ſind. Sebald die Flußſchiffahrt wieder frei iſt, werden mit
einem Schlage 1000 Ewerführer eingeſtellt werden können. Bis
r zählen die Ewerführer 40 Gemaßregelte unter ſich, denen der

rbeitsſchein endgiltig verweigert iſt. Von den Kaiarbeitern
der Hamburg-Amerika-Linie iſt gleich nach Beendigung
des Streiks faſt ausnahmslos jeder wieder eingeſtellt worden.
Jetzt ſind jedoch unter den Hilfsarbeitern Entlaſſungen vorgenom-
men worden, weil es an Arbeit fehlt. Von den anderen Brauchen
der Hafenarbeiter ſteht ſo ziemlich der größte Teil noch aus, jedoch
nur weil es momentan an Arbeit fehlt. Am ſchlimmſten ſieht es
noch unter den früheren Arbeitern am Staatskai ns. Sehr we
nige von ihnen haben zu dem niedrigſten Lohnſat, n 3 Mk. pro
Tag Beſchäftigung gefunden. Krahnführer ſollen die der Be
triebskontrolleur Himmel erklärt hat, überhaupt wieder ein
geſtellt werden. Die hamburgiſche Regierung zeigt ch wirklich da
wieder in ihrer ganzen Slorie.

Am Dienstag und Mittwoch wurden die Unterſtützungsgelder
an die bisher Streikenden ausgezahlt, die noch keine Arbeit haben.
Es find an 6320 Perſonen insgeſamt 40100 Mk. ausgezahlt wor-
den. Jede Perſon erhielt 5 Mk. und für jedes Kind 1 Mk. Es
7 den insgeſamt noch zu unterſtützen 6320 Mann mit 8500

ndern.
Die Berliner Gewerkſchaftskommiſſion hat dieHafenarbeiter Hamburgs bis jetzt mit insgeſamt 158 000 Mk.

unterftützen können.

Zum Arbeiterſekretär der Stuttgarter Gewerk-
ſchaften wurde der Schriftſteller Genoſſe Agſter gewählt.

Der Ausſtand der Zimmerer auf dem Ausſtellungs-
latze in Leipzig geſtaltet ſich für die Streikenden immer gün-
iger. Jm Laufe des Donnerstagnachmittags haben auch noch

die beiden größeren Firmen Linke und Paſtänier bewilligt. Es
ſind jetzt nur noch etwa 50 Geſellen ausſtändig.

m Ausſtand befinden ſich die Schuhmacher in
Offenbach. Es liegen Lohndifferenzen vor.

Zur Lage in Weißenfels.
19. Februar.

Die Parteiverſammlung wird nicht Sonnabend ſon
dern Sonntag abend 7 Uhr in der Zentralhalle ſtatt
finden. Ueber die Tagesordnung iſt das Nähere durch Jn-
ſerat geſagt. Bleibe kein Genoſſe der Verſammlung fern,
der erſten, die nach faſt vollſtändiger und glücklicher Abwehr
des Angriffes der Fabrikanten auf einen großen Teil unſerer
Arbeiterſchaft abgehalten wird.

Den letzten beißen die Hunde. Es iſt wahr, was
das Volksblatt geſchrieben hat. Nur teilen ſich zwei
Firmen in den Genuß, von ihren Kollegen mit malitiöſem
Lächeln über die Schulter angeſehen zu werden, die Firmen
M Seiler Söbne und Hitzſchke. Täglich ſuchen ſie 10 bis
20 Arbeiter; ſie könnten auch 50 gebrauchen. Aber es
melden ſich die alten, geübten Arbeiter nicht. Jſt es denn
wirklich ſo ſchwer, als Fabrikant offen und ehrlich einen be-
gangenen Jrrtum einzuſehen und einzugeſtehen Nicht bloß
das Kapital verdirbtt den Charakter, ſondern wie es ſcheint,
wohnt dieſe pſychologiſche Eigentümlichkeit auch ſchon dem
Jagen nach Kapital bei.

Einblick in die ſchwarze Lifte zu nehmen, war dem
Arbeiter W. vergönnt, der bei einem hieſigen Fabrikanten
um Arbeit nachfragte. W. machte ſofort der Polizei Mit
teilung davon, die auch bei einigen Fabrikanten nachgeforſcht
aben ſoll. 9 Perſonen ſollen wegen Verſtoßes gegen S 152
er Gewerbeordnung angeklagt ſein.
Zur Stärkung der Organiſation ſollen auf den

benachbarten Dörfern, in denen viele hier arbeitende Schuh
macher wohnen, Filialen des Verbandes deutſcher Schuh-

macher gegründet werden. Hoffentlich findet dieſer gute
Gedanke volle Würdigung und gereiftes Verſtändnis ſeitens
der auf dem Lande wohnenden Schuhmacher.

Eine Frauenverſammlung für die in der Schuh
thätigen Arbeiterinnen ſoll nächſte Woche abgehalten

werden.
Anf ihre Geſetzmäßigkeit bilden ſich bekanntlich die

Unternehmer einen großen Stiefel und zwar nicht bloß
einen „Krögel“ ein, im Gegenſatze der „geſetzesverachtenden“ ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft. Wie aber die

Geſetzmäßigkeit der Fabrikanten in der Praxis ausſieht, das
g en die Entlaſſungsſcheine, die Herr Seifert ſeinen

rbeitern ausgeſtellt hat. Sie lauten: „Der Arbeiter N. R.
war mit am Streik beteiligt und iſt heute von mir entlaſſen.“
Natürlich wird Herr Seifert vom Gewerbegericht darüber
belehrt werden, wie ein Entlaſſungsſchein auszuſehen hat.
Hoffentlich wird er auch zur Zahlung der vollen Entſchädi-
ung verurteilt, wenn die Arbeiter infolge dieſer Zettel keineArbeit erhalten haben.

Genoſſe M. Vock Gotha wird Sonnabend abend in
einer Schuhmacherverſammlung ſprechen. Die Fabrikanten
ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. Februar 1897

Wieder gefeſſelt vorgeführt wurde geſtern Gen.
Mannigel aus dem Gefängnis, wo er wegen eines Preß-
vergehens ſitzt, um durch das Schöffengericht von der gegen
ihn erhobenen Anklage wiederum freigeſprochen zu
werden. Diesmal vollte der bekannte Obervogt Enke in
Eisleben beleidigt ſein. Die Leſer finden den näheren Be-
richt über die Verhandlung morgen unter Gerichtsſaal. Auch
dieſe Klage war von der Staatsanwaltſchaft im öffent-
lichen Jntereſſe erhoben worden. So viel wir wiſſen,
muß die Anordnung, einen vor Gericht zu führenden Ge
fangenen zu feſſeln, vom Erſten Staatsanwalt ausgehen oder
von ihm wenigſtens gebilligt werden. Hat der Erſte Staats
anwalt am hieſigen Landgericht, Herr Götze, von der Feſſelung
unſeres Parteigenoſſen Mannigel Kenntnis und iſt die
Feſſelung mit Einwilligung des Herrn Götze geſchehen? Was
glaubt an durch die gegen früher veränderte Praxis zu er-
reichen

Licht, mehr Licht! Aus dem Bericht über die
letzte StadtverordnetenSitzung haben unſere Leſer erſehen,
daß der Magiſtrat zur Anſchaffung etwelcher neuen Be-
leuchtungskörper für die Jllumination bei der wilhelminiſchen
Jahrhundertfeier die Kleinigkeit von 1705 M. verlangt und
daß das Kollegium einmütig natürlich mit Ausnahme
der beiden vaterlandsloſen Sozi dieſen Betrag in heller
Begeiſterung bewilligt hat. Freiſinnige Lämmlein und konſer-
vative Böcklein ſtimmten dabei einträchtiglich miteinander in
unwandelbarer Treue für verſtorbene Kaiſer und reaktionäre
Reiche. So will es die gute Sitte. Daß ſich Herr Rechts
anwalt Schütte die Gelegenheit nicht nehmen ließ, ſeinem
tiefen Bedauern über die vaterlandsloſe Geſinnung ſeiner
beiden ſozialdemokratiſchen Kollegen Ausdruck zu geben, iſt
erklärlich. Nachdem immer noch nicht aufgeklärt iſt, wer
auf dem Deckel der Gröberſchen Prozeßakten die geheimnis-
volle Raſur im Bureau des Herrn Schütte, mit der Tinte
des Herrn Schütte und im Jntereſſe des Herrn Schütte vor
genommen hat, war es ihm gar nicht zu verdenken, daß er
die Gelegenheit bei allen dreizehn Zipfeln ergriff, um ſein
patriotiſches Licht leuchten zu laſſen. Alſo die 1705 Mark
ſind genehmigt. Ob die Beleuchtungskörper noch weſentlich
mehr koſten werden, wird die Zukunft lehren. Und wie
viel Geld für die Beleuchtung ſelbſt zum Rathaus hinaus
geworfen wird, erfährt man vielleicht niemals genau. Doch
ſei es darum: die Stadtverordneten ſind für mehr Licht be
ſorgt geweſen. Wenn einſt eine Vorlage an die Stadtver-
ordneten gelangt, daß auch die Köpfe illuminiert werden
ſollen und zwar nicht ſpirituös, ſondern ſpirituell, dann
werden auch die beiden Sozialdemokraten dafür zu haben
ſein, wenngleich das Experiment nur wenig erfolgreich zu
ſein veripricht. Mit den zu erleuchtenden Köpfen ſind
natürlich nur die außerhalb des Kollegiums ſtehenden Bür-
ger gemeint.

Für eine Petition ſind in hieſigen Reſtaurants und
Geſchäftslokalen Unterſchriften geſammelt worden durch
welche erſucht wird, die Strafbeſtimmungen der 88 315 u.

316 des Str. G. B., dung von Eiſenbahntransportenbetreffend, nicht auf de en w.
Die Petition wird kaum von Erfolg ſein, doch ſoll ſie ziem
lich viele Unterſchriften gefunden haben.

Der Eiſenbahner. Verband von Hamburg hat
gegen die Verfügung der Altonger Wahndirektion proteſtiert,
n

ach welcher ſich die Bahnarbeiter und Beamten durch Revere

verpflichten ſollen, dem Verbande nicht beizutreten. Darin
liege ein Eingriff in die allen Staatsbürgern geſetzlich garau
tierte Bewegungsfreiheit.

Der ſeltene Fall, daß das n n das Urteil einesLandgerichts ſofort aufhebt und auf Einſtellung des Verfahrens
erkennt, kam geſtern vor gelegentlich der Reviſion, die der Ar
beiter Louis Jordan von hier gen ein Urteil des halleſchen

u e e e enen e zu mehrmonatlicher Gefängnisſtrafe
verurteilt worden, weil er als Wagenſchieber auf dem Güterbahn
ofe aus einer erbffneten e die r mitgenommen
atte, etwa 30 Bücklinge geſtohlen hat. Vorber aber war er ſchon

vom Schöffengerichte wegen derſelben That zu einem Tage Ge-
verurteilt worden, und er hatte bereits am 21. November

vorigen Jahres dieſe Strafe verbüßt. Das Schöffengericht hatte
einfachen Diebſtahl angenommen, weil es als Diebſtahlsobſekt
nicht die Püdlinge ſondern die ganze Kiſte mit Jnhalt anſah.
Von dieſem Verfahren war dem Landgerichte nichts bekannt und
ſonderbarerweiſe hat der Angeklagte in der auptverhandlung
vom 27. November kein Wort davon geſagt, daß er ſchon rechts
kräftig wegen derſelben That verurteilt ſei. Endlich aber beſann
er ſich auf ſein Recht, legte Reviſion ein und rügte unter Hin
weis auf das ſchöffengerichtliche Urteil Verletzung des Rechts
rundſatzes ne bis in idem. In der Verhandlung vor dem
eichsgerichte hob der Reichsanwalt hervor, daß dieſer Einwand,

obgleich er in erſter Inſtanz hätte erhoben werden ſollen, in der
ürttrrs noch erhoben werden könne und beantragte
Aufhebung des Urteils. Das Reichsgericht entſprach dem
r und ſtellte das Verfahren gegen den Ange-

agten ein.Ane dem Bureau des Stadt- Theaters. Morgen Sonn
abend wird das glänzende Ausſtattungsſtück Frau Venus“
wiederholt. Sonntag nachmittag 3 Uhr wird bei halben
Preiſen Johann Strauß komiſche Operette „Der Zigeunerbaron“ und zwar zum letztenmale gegeben. Abends de als
1. Extra Vorſtellung eine Aufführung von „Frau Venus“
ſtatt, zu welcher ſämtliche Paſſepartouts und Abonnements
keine Gültigkeit haben.

Jm Thalia Theater ging am Donnerstag „Der jüngſte
Leutnant“, Poſſe in 4 Akten von E. Jacobſon, in Szene. Das
an und für fich inhaltsleere und geſchmackloſe Stück wurde nur
durch die Mühe und den Eifer der Darſteller etwas belebt. Da
iſt vor allen Dingen in erſter Linie der augenblickliche Gaſt des
Gluth' ſchen Etabliſſements Fräulein Emma Frühling vom Adolf-
Ernſt-Theater in Berlin zu nennen, die in ihrer ſchneidioen
Huſarenuniform eine ganz vorzügliche Parodie auf den 18 jährigen
Fähnrich Bernhard Schönland gab. Jhr glänzender Vortrag
der faden Kouplets und die kecke, graziöſe Handlung des weib
lichen Marsſohnes riefen denn auch den vollſten Beifall des
Publikums heraus. Von den übrigen Darſtellern wäre noch her
vorzuheben: Fef Thümmel, Herr Haniſch und Herr Adolfi; von
den Damen: Fräulein Tillmann und Krauſe. Fräulein Koch ließ
diesmal leider viel zu wünſchen übrig

Das Weltpanorama, Leipzigerſtraße 87 I, zeigt den Be
ſuchern in dieſer Woche 50 Bilder aus dem Sarg dieſem viel
beſuchten und an herrlichen Punkten ſo reichen niedlichſten dent
ſchen Mittelgebirge. Von Ballenſtedt werden wir über Alexisbad
und den Mägdeſprung nach Gernrode geführt. Ueber die Ruine
Stecklenburg und den Hexentanzplatz mit ſeinem Rieſenſchloß ge
langen wir in das ſzenexiereiche Bodethal mit Treſeburg, Roß
trappe, Bodekeſſel und Teufelsbrücke. Dann kommen Anſichten
von Thale, Blankenburg, Rübeland, bis wir endlich die Höhe
des Vaters“ Brocken erreichen. Ueber Wernigerode führt dann
der Weg nach dem Jlſethale, nach Harzburg und dem Ockerthale.
Auch dieſe Serie zeichnet ſich aus durch unübertroffene Plaſtik
und Farbenpracht. Der Doppel Nickel, welcher für Löſung einer
Eintrittskarte im Vorverkauf ausgegeben werden muß, wird keinen
Beſucher reuen. Der Harz iſt nur bis Sonnabend abend 10 Uhr
zu ſehen. Nächſte Woche und zwar von Sonntag früh 10 Uhr
an werden Bilder aus Nordafrika (Algier u. ſ. w.) vorgeführt.

Feuer. e der Nacht zum Donnerstag brach auf dem Grund-
ſtück Leipzigerſtraße 87 r aus, welches jedoch noch vor dem
e ffen der Feuerwehr von dem Hausmanne gelöſcht werden
onnte.

Stadttheater.
Liebelei, Schauſpiel in 3 Akten von Arthur Schnitzler.

Ein einfaches Sujet! Nach herkömmlichen Begriffen faſt zu ein
ach für 3 Akte. Die beiden jungen und wohlhabenden Nichethuer
ritz Lodheimer und Theodor Kaiſer haben Liebſchaften ange
andelt; Fritz mit der ernſten und zu tragiſchen Exzeſſen geneigten

Chriſtive rn der Tochter eines alten Violiniſten am Joſef
ſtädter Theater Theodor mit der luſtigen, zu allen ioſen Streichen
bereiten Modiſtin Mizi Schlager. Neben dieſer Liebelei unterhält
aber Fritz noch ein intimes Verhältnis mit der S eines andern,
deren „dämonenhaftes“ Weſen ihn in Feſſeln geſchlagen hat. Ver
gebens wird er von Theodor vor Foriſetzung dieſes Verhättniſſes
gewarnt, das kein gutes Ende nehmen werde. Noch ſind ſie in

1789.
13] Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)

Die Nationalverſammlung wendet ſich an den Abt des Reiollets-
kloſters. Dieſer verweigert ſeine Räume. Jedoch der Prediger
zum Heiligen Geiſt räumt dieſe Kirche ein.

Als die Volksvertreter hier zur Sitzung zuſammentreten, er
cheinen einhundertneunundvierzig Geiſtliche und zwei Mitglieder
es Adels, welche ſich der Nationalverſammlung anſchloſſen. Dieſeletzteren waren Marquis von Blaconnet und Herr von Agout.
Zum 23. Juni wurden alle drei Stände zu einer außerordent-

w 7 gemeinſchaftlichen Sitzung vom König einberufen.
e Hof hatte den König überredet, daß dieſer keinen Beſchluß

der Nationalverſammlung anerkennen ſolle.
Man vergaß dabei nur eins: Es hilft nichts, daß ein Köni

„Jch will!“ wenn die geſamte Nation ſagt: „Jch wi
nicht

23. Juni. Dienstag. Es regnet immer noch, der Himmel iſt
au, das Wetter dunkel. Verſailles ſtarrt von Bajonetten, welche

ſg r noch trübſeligeres Anſehen geben, als es ohnehin
on beſitzt.
Die Stände begeben ſich zur gemeinſamen Sitzung
Marie Antoineite hatte es wieder an hinterliſtigen Nadelſtichen

gegen die Vertreter des dritten Standes nicht fehlen laſſen, es
war allen klar, daß es auf Demütigungen abgeſehen war, um daß
man vor keiner Gewalt zurückſchrecke.

Die Mitglieder der Adesvertretung und der Geiſtlichkeit begaben
durch das große Eingangsthor in den Staatsſaal.

Mitgliedern des dritten Standes wurde der Zutritt durch
di Thor nicht geſtattet.

e wurden länger als zwei Stunden draußen im Regen ge
laſſen bevor man ſie durch eine kleine Seitenthür einließ, welche

vie fie Je c r berei f ianden die beiden anderen S ereits auf ihren Plätzen,ebenſo den Hof. Der Seſſel des Miniſters Necker e 3
König las eine lange und hochmütige Auseinanderſetzung

vor. Er erklärte den Beſchluß, wonach ſich der dritte Stand als
Nationalverſammlung erklärt, für null und nichtig, und verbot
den Vertretern der drei Stände, ſich mit anderen Fragen zu be

faſſen, als ſolchen, welche ihnen von der Regierung vorgelegt
würden. Er ſchloß mit folgenden Worten:

„Jch befehle Euch, Euch ſofort zu trennen und morgen in den
jenigen Zimmern, welche Euch angewieſen werden, die Euch vor
gelegten Fragen zu beraten.“

Der König verließ die Verſammlung, die Königin und der Hof
folgten ihm, und die Königin blickte noch einmal mit hochmütigem
und verächtlichem Lächeln auf die Verſammlung herab.
g er Adel entfernte ſich ebenfalls; auch ein Teil der Geiſt
ichkeit.
Die Volksvertreter hingegen blieben auf ihren Plätzen. Nicht

einer entfernte ſich. Der Manquis von Dreux Brézé kehrte in
den Saal zurück und ſagte zu Bailly:

„Haben Sie den Befehl des Königs nicht gehört!“
Der Präfident, ein wenig verlegen, antwortete nicht ſogleich.

Dieſes merkte Mirabeau, welcher z 3 während der ganzen
Sitzung ſehr aufgeregt geweſen war ſtellte ſich dicht vor den
Abgeſandten des Königs und ſprach mit lauter Stimme die be
rühmten Worte:

„Ja, mein Herr, wir haben es gehört. Sie aber haben hier
weder Sitz noch Stimme und beſitzen kein Recht, hier zu ſprechen.
Hat man ihnen befohlen, uns zu entfernen wir weichen nur
der Gewalt; denn wir find hier durch den Willen der Nation und
wir werden nur den Bajoneitten weichen

Es iſt Thatſache, daß, während die Nationalverſammlung
beriet, die Soldaten Befehl erhielten, die Deputierten auseinander
zujagen.

Die Soldaten waren bereits in Angriffskolonnen aufmarſchiert,
als Gegenbefehl eintraf.

Die Nationalverſammlung aber beſchloß während dieſer Zeit
mit Einſtimmigkeit durch Proben und Gegenproben, Aufſtehen
und Sitzenbleiben, daß ſie alle vorher ſlaßten Beſchlüſſe aufrecht
erhalte und ihre Mitglieder für unantaſtbar erkläre.

a e Vom 26. Juni bis 3. Juli.
e Der Kibnig giebt nach.Durch ihre Ansdauer und Entſchloſſenheit haben die Vertreter

e Standes es erreicht, daß Kleriſei und Adel ſich ihnen
a

Nachdem die Geiſtlichkeit ſich größtenteils mit dem dritten Stande
vereinigt hat, erſcheint auch ein großer Teil des Adels, geführt
von dem Herzog von Orleans am 25. Juni in der Sitzung der
Nationalverſammlung.
„„Es waren dieſes vorwiegerd die Vertreter der größten und
älteſten Adelsfamilien Frankreichs. Hochgebildete Leute, welche
aus den Werken Voltaires ihre Lebensanſchauungen geſchöpft
hatten. Der widerſtrebende Teil des Adels beſtand aus rohen
Landjunkern.

Am genannten Tage erſchienen ſiebenundvierzig. Die Beſtür
zung im königlichen Schloſſe kannte keine Grenzen mehr. Ein
adliger Höfling mußte erleben, daß der Bräutigam ſeiner Tochter
zu jenen ſiebenundvierzi gehörte. Der Alte hatte auf eine Mit
gift ſcitens des Königs gehofft; das war nun nichts. Er verbot
e gtigam ſofort ſein Haus und brach in den Schmerzens

rei aus
„Welche Schande Siebenundvierzig Familien entehrt; nie

mand wird ſich mehr mit jenen abgeben können.
Das Volk r ſich in einer beſtändigen Aufregung. Der

Erzbiſchof von Paris, von Juigné mit Namen, welcher ſich der
Vereinigung des Prieſtertums mit der Nationaiverſammlung am
energiſchften widerſetzt wird auf der Straße angehalten, ſeine
Kutſche umgeſtürzt und er ſelbſt r elt.

Gerettet wurde er nur durch die Einwirkung des Biſchofs von
Rodez, welcher als einer der erſten höheren Geiſtlichen in die
Nation lverſammlung eingetreten war.

Jm königlichen Schloſſe herrſchte mutloſe Verzweiflung. Die
Königin weinte und, was viel ſagen will, der König hatte den
uppenit verloren.

Was thun Nach langem Hin und Herüberlegen erlicß der
König einen Befehl an Adel und Geiſtlichkeit, ſich mit den Ver

des dritten Standes zu gemeinſamer Beratung zu ver
gen.

Und ſo geſchah es. Die erſte Sitzung der vereinigten Stände
fand am 27. Juni ſtatt. Der Adel gehorchte nur unwillig und
auf die beſtimmte königliche Verſicherung hin, daß dieſe gemein
ſchaftlichen Beratungen nur von kurzer Dauer ſein würden.

Man plante einen Handſtreich. Dreißig Regimenter erhieltenBefeh ſich um Verſailles zu lagern. er vo beabſichtigte die
widerwillige Rationalverſammlung aufzulöſen und die lieder

seinanderauseinanderzujagen. keigt)
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der Junggeſellenwohnung des Fritz in der Aus einanderſetzunüber Na Lcrnn e en, S S und Chriſtine e
um wie vereinbart zu viert das Souper einzunehmen. Als Fritz hatte
die Thürſchelle ertönen hört, meint er zunächſt, es ſei ihm ſchon zweiflung hinaus nach ſeinem Grabe, nicht um zu beten. „Si
der von ihm bet ogene Gatte auf den Ferſen. Bei Scherzen,
Toaſten und Klavierſpiel vergeht der Abend, bis wirklich der be

ogene Gatte und Fritz auf Leben und Tod zum
Duell ſordert. Fritz hat vor Beginn der Unterredung die drei anderen Anweſenden in ein Nebenzimmer geſteckt. Die Wege fallen ſind
er dann nach nachdem c Chriſine von Fritz noch hat
geloben laſſen daß er fie allein und über alles liebe. Sie fühlt
be dunkel, daß irgend etwas Trennendes zwiſchen ihr und Fritz

eben zu ſ

breit geraten
he, beruhigt ſich aber bei ſeinen Schwüren.
ndern e beſucht Fritz ſeire Chriſtine in deren Dachwohnung.

furchtbar auf; ſie entdeckt ſich ihrem gutherzigen Vater, der ſie
ohne Mitteilung des wahren Sachverhalts zu tröſten verſucht,
nachdem er Erkundigung über das Vorgefallene T hat.
Da erſcheinen auch Theodor und Mizi. An ihren Blicken erkennt
Chriſtine, daß Unheil geſchehen iſt. Nach und nach erfährt ſie,
oder richtiger erratet ſie die ganze ſie niederſchmetternde Wahr-

eit. Um einer andern willen iſt er alſo gefallen, die er geliebt
at! Sie ſelbſt iſt ihm nur Spielzeug geweſen. Theodor glaubt
hriſtine zu tröſten, indem er ſagt, in den letzten Minuten habe

Fritz auch von ihr geſprochen. „Auch von mir? Wie er
von ſeinen Pferden, vom Wetter, von ſeinen Hunden 1
hat, ſo auch von mir?“ Und als ſie auf die Frage, ob das Be
gräbnis ſchon ſtatigefunden habe, bejahende Auskunft erhält, es

ſeien aber vur lie näch

Der Realismus des

es zu ſein da raſt

wird nicht wiederkehren,“ ſagt troſtlos der Alte. Er
Bepc die Fluten der Donau geben

al geworden und deren Seele v
ſie dem Unterſchied zwiſchen Liebelei un

das neue Werk

Am nächſten Morgen wird das Duell ſtattfinden. Fritz nimmt in den geſchickten Händen des Herrn Bruno Geidner. Jenny
von der ahnungsloſen Geliebten herzlichen Abſchied bleibt m wußte die Chriſtine im Geiſte des Autors zu geſtalten
beim Duell tot auf dem Platze. Sein Nichtkommen regt Chriſtine bwohl ſie im zweiten Akte ſchon vorzeitig etwas zu viel Tragik

in ihr Spiel legte, wußte ſie die Affekte im dritten Akte noch bis
um Schluß zu ſteigern. Es war eine hervorragende Leiſtung.

ächtig war der derzeitige Gaſt unſerer Stadtbühne, Grete
Gallus, als Mizi Schlager. Das leichte Weaner Blut rollt
ihr unverfälſcht durch die Adern, und neben der genußfrohen
Leichtlebigkeit, die von vornherein und im Gegenſatz zu Chriſtine
das Verhältnis mit Fritz und Theodor als loſe L'iebeständelei
aufgefaßt hat, wußte ſie doch im Geſpräch mit Chriſtine recht
viel echt weibliche Treuherzigkeit an der
Herren Kramer und Lipowitz hatten die Rollen des Fritz Lob-
heimer und des Theodor Kaiſer übernommen; beide wurden ihrer
Aufgabe gerecht; doch waren ſie inkonſequent in der Anwendung
des Wiener Dialekts. Sie teilten dieſen Fehler mit Jenny Hilm,

en Tag zu

ten Freunde zugezogen worden, pi
denen ſie alſo nicht lt worden war, während ſie geglaubtſein Ein u a x ſie in et

latz für viele, denen das

iebe zum Opfer ge

aſſers iſt geſund. Der Dialog iſt, weil
das kleine Sujet auf drei Akte zerteilt werden mußte, mehrfach zuaber trotzdem ſie

über vielen platten Erzeugniſſen ſeiner realiſtiſchen
Geſpielt wurde lebhaft und recht befriedigend.

chnitzlers hoch
reunde.
ie Regie lag

von dem ſich nur Grete Gallus und Herr Biebrach als Chri-inens Vathe freizuhalten verſtanden s iſt hier die Rede von
er Erſtaufführung des Stückes vorigen Sonnabend ob bei der

geſtrigen Wiederholurg des Schau els dem Mangel abgeholfen
worden iſt, weiß ich nicht. Als betrogener Gatte meißelte
Herr Lorenz ſeine kurze Rolle mit allen Feinheiten aus, undauch Framzieta Carlſen befriedigte in der wenig geſtaltun
fähigen Nebenrolle der Katharine Linder, ſo daß über das S
an ſich, über die Regie, und über die Ausführung das lobende
Geſamturteil wiederholt werden kann, was ſo oft ſchon ger ut
werden durfte, ſeit Herr Rahn die Direktion führt. h.

Onittung.
ür die Weißenfelſer Schuhmacher eingegangen:

Von Genoſſen in Löbejün 1.75 M

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.
v———vü—ü—vhv -nvvvx——-—„v„-k———

erer Ver

wird recht

nachdem

Tornister, i
O. F. Ritter, Leiorigerstr 90,

DD— T
legen. Die

Raturheilverein von Giebichenſtein und Amgegend.
Sonnabend den 20. Februar abends Punkt 8 Uhr

BI Mitalieder- Verenamm fung
im Reſtaurant zur Wilhelmshöhe in Giebichenſteio.

TagesOrdnung 1. Vorführung prakt. Anwenduggsformen vom Natur-
heilkundigen Wolff in Giebichenſtein. 2. Umfrage. 3. Verſchiedenes.

Gäſte und Intereſſenten ſind willkommen. Der Vorſtand.

Verein der Klempner
von Halle und UmgegendJ Sonnabend den 20. Februar im Konzerthaus, Karlſtr.

MaskenbarllI.
Anfang abends 8 Uhr. Um 10 Uhr: Feſtpolonaiſe.

Alle Kollegen, Genoſſen und Genoſſinnen ſind hierdurch eingeladen.
Der Vorſtand.

Eintrittskarten à 20 Pf. ſind bei J. Streicher, Gaſthof zu den 3 Königen,
r Sanow, Zigarrenhandlung, und Schade, Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe,
zu haben.

AAthleten-Klub „Grut Kraft“,
Unſer dies jähriger

Maskenball
ſindet Sonntag den 28. Februar

e im Kaffeegarten zu Trotha an.
Freunde und Sportsgenoſſen ſind herzlich willkommen.

Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.S Reſt. „Zur frohen Zukunft“, Albrechtſtr. 43.
Sonntag Bockbierfest mit musfkal, Unternaltung,

um Frühſchoppen Speckkuchen-Hierzu ladet freundticht ein o Mittag-
Kaiser Wüneims aſſe.

Freitag den 26. Februar 1897

2. grosses Maskenballfest.
Die s ſchönſten Damenmasken erhalten wertvolle Geſchenke.

L. Schönemann,

Vom Büchermarkt.
Karl Maryx zum Gedächtnis. Ein Lebensabriß und Erinnerungen von Wilh.

Liebknecht. Preis 75 Pf. O n vFriedrich Engels. Sein Leben, ſein Wirken, ſeine Schriften. Preis 20 Pf.
ie Bibel. Jhre Entſtehung und Geſchichte. Konfisziert geweſen. Preis 40 Pf

Die T Jhre Geſchichte, Thätigkeit und innere Einrichtung
reis 40 Pf.

Soziale Weckrufe. Von Fritz Kunert. Preis 25 Pf J
Geſchichte und Gloſſen zum Efſener Meineide-Prozefz. Preis 15 Pf.
Nicht verſetzt! Das alte Klagelied. Beleuchtung der Ueberbürdungs Frage.

Preis 35 Pf.
Zu haben in der

Volksbuchhandliunmg.
BRölberxgasse 9.

Freitag H. BSudes RestaurantSohlachte Fest 5 SonnabendAuguſt Hoffmann, z Sochlachte Fest,
Hochſtr. 19. ergebenſt D. O

Die Schweſtern J

StadtTheater in Halle.
Direktion Hans lullus Rahn.

Sonnabend den 20. Februar 1897.
152. Vorſtell. 43. Vorſt. auf. Abonn.

Frau Venus.
Gr. Ausſtattungsſtück (modernes Mär-
chen) mit Geſang, Tanz u. Eoolutionen
in 12 Bildern von Pasqué u. Blumen-

thal. Muſik von Raida.
Yalta Venus Grete Gallus als Gaſt.

Sonntag den 21. Februar
nachmittags 3 Uhr

27. Fremdenvorſtell. bei halben Preiſen.
Der Zigeunerbaron.

Große komiſche Operette von J. Strauß.
bends 7 Uhr.

1. Extra Vorſtellung.
Paſſepartouts und Abonnements haben

keine Giltigkeit.

Fran Venus.
Gr. Aus attungsſtück (modernes Mär-
chen) mit Geſang, Tanz u Evolutionen
in 12 Bildern von Pasqué u. Blumen-

thal. Muſik von Raida.
Yalta--Venus Grete Gallus als Gaſt.

Thalia- Theater
Sonnabend

4. Gaſtſpiel von Emma Frühling.
N' tolles Mädel.

Sonntag 8 Uhr
Letzt. Gaſtſpiel v. Emma Frühling.

N' tolles Mädel.
Walhalla Theatsr,

Direktion Rich. Hubert.

Neuer Spielplan!
Brothers Zino, Burſesk Komödianten

(Ein Skandal im Kaffrehauſe). Mr.
E. Taffary mit ſeinen abgerichteten
Wunderhunden. „Der Hund als Rechen
künſtler.“ Senſationell! Siunor
RobertoAlfonſo,Jongleur-Equilibriſt

ngeborg und Helga
Sandberg, ſchwediſche National und
Charakter Tänzerinnen. Herr Willi
Agofton, muſikaliſcher Clown

Fräulein Klara Antoni, Verwand
lungs Sängerin und Koſtüm-Soubrette.

Herr Siegwart Gentes, Original-
Geſangs- und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Deutsches Haus.
Sonntag den 21. Februar

Bockbier
u. Speckkuchen.

Hierzu ladet ergebenſt ein

L. Friedrich.
Junge Leghühner zu verkaufen

Reilſtraße 46.

Staunend billig!

Elegante Burſchen und KnabenAnzüge Hrche geeeedeeuſtern ſowie f. 3 an.

Konſirmanden-Amzüge,
prima Huckskin, Kammgarn, Cheviot u. Diagonal, kurze u. lange Facon, 1- u. 2reihig, v. 2k. S an.

wirn-, Kaſſinett- u. Lederjacketts 3 Mk.Schwere Lederhoſen 3 Mk.
Prima Lederhoſen 3.50 Mk.
Dreidraht-Lederhoſen 4.50 Mk.
Halbleder-, Zwirn- und Kaſſinetthoſen

1.50 Mk.
Hefſtreifte Lederhoſen 2 Mk.

Marktplatz
im roten Turm.

lanelljacken,
Weſten, Leibhoſen, Bluſen 1 Mk.
Auzüge in Zwirn, mit u. ohne Fuiter, 1.75 Mk.
Bluſen u. Monteur- Anzüge in Leinen und

Pilot 3 Mk.

Gustav Reinsech. Narſtplag

k. 12 an.

Mk. 16 an.

Kallmuckjacken 1 75 Mk.

Verein Stradella.
Sonnabend den 20. Februar er.

Aumfruf!
Ehemalige Schüler des Hrn. Volks-

ſchuliehrer Traxdorf werden auNarrenkränzchen Sonntag den 21. Februar abend
im Saale des Paradies- 7 Uhr nach dem „Engl. Hof“, großerNarrenkappen ſind im Saale zu haben. Ziryr ergebenſt rege groß

Gäſte ſind willkommen. es
Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand.
Reſtaurant z. Salzquelle, Zur Konfirmation
Sonntag riß Zpetkkutzen empfiehlt

plaidtücher,wends Familien Abend weisse Röcke Rüseber,
gern her ekanhe dfinng. In ſ e7hanirboxe,

W. Hemer,
Oberhemden,Meinechs Keſtaurant, Zritz. omisege

Sonnabend den 20. und Sonntag den
21. Februar Kragen, Stulpen,

BRBock-Bier Shlipse, Handschuhe
M. Nebershausenund frische Pfannkuchen-

Machfolger,

Es ladet ganz ergebenſt ein
Gustav Meineok.

D Bockmützen ratis. W
„elikans“ 1 Noritzzwinger 1.
o. Nee den 20. d. Pend n

roß. arre end,
Heute habe zwei Kutſch

C pferde geſchlachtet. Alles

wie bekannt. Großartige Lende,
Bitte um geneigten Zuſpruch.

K. Matthias
Reilſtraße 26.

Militär.

Tränkners Reſtaurant,
Wernhardyſtraße 13.

Sonnab. u, Sonntag, 20. u. 21.

grosser Narrénabend,
wozu freundl. einladet D. O.

Reſtaurant „Künſtlerheim“.

urcugh r Jnfanterieſtiefeln,
rhalten, begr. Karrenabend. alen rie.

Hierzu ladet ein

S Franz Röhm.
a Kretſchau.

Sonnabend und Sonntag
friſche Pfannkuchen,

wozu freundlichſt einladet
Bergner

Schlacht feſt
achte feſt.Fr. Peters, Sämtl.

Blumenthalſtr. 27.

f Luckenau.
Sonnabend den 20. und Sonntag den

21. Februar

Vockbier Feſt
verbunden mit

muſikal. Unterhaltung.
Es ladet freundl. ein

Wilh. Bublat.

Friſche Vutter
pro Pfd. 1 Mk.

Friſche Landeier
Johannes Schwarz

10 Geiſtſtr. 10.

Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Sofort 2 Keſſelſchmiede zum Ent
wieten von K ſſeln geſucht.

Günther, Pfäizerſtraße 19.

3 kann Oſtern inBäckerlehrling meine Weiß Brot
und feine Kuchenbaäckerei eintreten.

Otto Hänel, Halle, Geiſtſtraße 46.
Eine ſaubere, ehrliche, zuverläſſige

Frau wird für i Vormittagſtunden
zur Aufwartung geſucht

Fleiſcherſtraße 19, II.
Selbſtgef. Kleiderickr., f. 21.4, Vertnikow,

Bettſt. Kommode, Tiſche, Stühle, Sofas,
bill h K Bieler, Tiſchlermſtr. Geiſtſtr. 31

2thür. Vertikow,Kleiderſchrank, u ehe
matratze, ein Gebett Federbetten ſofort
billig zu verk. Mühlberg 1, part. l.
Neue Sofas bill. z. verk. Georgſtr 13, p.

Die glückliche Geburt eines
kräftigen Jungen zeigen an

P. Henske und Frau,
Diemitz bei Halle.

Dank.
Für die vielen Beweiſe der Liebe und

Teilnahme bei dem Begräbniſſe unſres
viel zu früh dahingeſchiedenen, unver
geßlichen Mat nes, Vaters u. Schwieger
vaters Guſtav Eichhardt können wir
nicht unterlaſſen, allen denen, welche
ſeinen Sarg ſo reichlich mit Blumen und
Kränzen ſchmückten, unſerntiefgefühlteſten
Dank auszuſprechen. Dank Herrn Paſtor

ollmer für die troſtreichen Worte am
rabe, ſowie Herrn Kantor Marr und

der lieben Schuljugend für den Trauer
n Heißer Dank gebührt auch ſeinen

ameraden von Grube Paul und allen,
welche ihn zur letzten Ruheſtätte ge
leiteten. Möge Gott allen ein er
Vergelter ſein

Delikates

Wurst-Fott
a P'd. nur 35 Pf.

Feinſtes

Back-Fett
à Pſd. nur 35 Pf.

H. Dobberstein,
1 alter Markt 1.

Schnellſte und ſauberſte

Reparatur-
Werkstatt T

f. Schuhwaren: Herrenſohle 2 50 M.
Damenſohle 150

binnen 30 Minuten,
gleich darauf zu warten.

Anfertigung nach Mass.Karl Bracklow, ecrhmahermftr ſ e
Trebnitz den 18 Februar 1897

Hinterkl. Ulrichſtr. 35 (im Laden). Die trauernden blievbenen.



Zeit.Grosse öffentl. Versammlung
für Männer und Frauen.

Sonntag den 21. Februar nachmittags 3 Uhr im Saale des
Feitern Blick.

T a gesor dnung: Vortrag über: „Die Aufgaben der Gewerkſchafts-begnna Referent: Gnoſfe A. Leopoldt, Zeitz. 2. B chrsfaſfnng über

das Regulativ des Gewerkſchaftskartells. 3. Ergänzungswahl der Delegierten
zum Gewerkſchaftskartell.

Es find zu wählen Tiſchler. Korbmacher, Maler, Lackierer, einige Metall
arbeiter u. ſ. w. Ebenſo werden die Gewerkſchaften, welche ſich dem Gewerk-
ſchaftsarrer a nſchließen wollen, erſucht, in r zu gen.

m zahlreichen Beſuch bittet Gewerkſcha v kartell.z Da die Lokalitäten am Abend vergeben ſind, 4 pünkt
liches Erſcheinen unbedingt notwendig. D. O.

Die Partei-Versammlung
ſür Weissenfels findet erſt Sonntag ſtatt.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,

Dreher und Berufsgenoſſen.
Sonnabend den 20. Februar ab. 8 Ahr im t Händelpark, Rikolaiſtr.

Versamminng.Tagesordnung: 1. Der geplante Kongreß der le mee rten Gewerk

ſchaften Dentſchlands. 2. Wahl eines erſten Vorſitzenden. 3. Vergnügen.
4. Verſchiedenes.

Former-Sektion,
Sonnabend den 20. Februar abends 8 r in Hinzes Reſtaurant,

gr. Ulrichſtr. 50, 1 Tr.

Mitgliederverſammlung
1. Stellungnahme zu den vom Hauptvorſtande geſtellten

raun
Tagesordnung

Anträgen. 2. Wahl eines Delegierten zur 3. GeneralVerſammlung nach
ſchweig. 3. Verſchiedenes.üm pünktliches und zahlreiches Erſcheinen bittet Die Srtsverwaltung.

Lauſch's Reſtaurant, Brüderſtraße 6.
hie fr. Speckkuchen.HeuteSonnabend Vockbierfeſt.

TürrIcuus
Blumenteld Goldkettoe.

gen a. Reilſtraße.Heute Freitag rieb der Zirkus Vor
bereitung halber geſchloſſen.
Sonnabend den 20. Febr. abds. 8 UhrGroße Gala-Vorſtelinng.
e uftreten des veſten Jockeys und

altomartale Reiters Mr. I
Mr. Jules hatte die hohe Ehre, vor

vielen hohen n aufzutreten,
u. a. in einer Extra- Vorſtellung imZirkus Renz (Berlin) auf Allerhochſten

Befehl Sr. e Kaiſer Wilhelm II.
Zum Schluß zum l. Male

Der Wilddieb
oder: Der Mord in BVrenuerwalde.
Große hiſtoriſche Ausſtattunge panto
mime mit Ballett, ausgeführt von 45
Perſonen und Corps de Ballet, unterperſönlicher Mitwirkung des Direktor

Goldkette.
Sonntag den 21. Februar

2 große Vorſtellungen
nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr

In der Nachmittags Vorſtellung hat
jeder Erwachſene das Recht ein Kind
unter 10 Jahren frei einzuführen.Der Meiſter afte-Ringkämpfer
Pohler aus Wien trifft beſtimmt ein.

C. Groſſes Reſtaurant
Krukenbergſtr. 12.

Heute und folgende Tage
großesBockbierfeſt

mit Speckkuchen.
Ergebenſt ladet ein D. O

Burg Liebenau,
Liebenauerſtraße 15.

Heute Sonnabend den 20. Februar

gr. Narrenabend,
wozu freundlichſt einladet G. Voit.

Konſrmanden- Ausſtattungen
kauft man am vorteilhafteften bei

Julius Löwinberg
Halle a. S., große Alrichſtr. 20, I.

Manufaktur- und Modewaren.
Hpezialität: Reſte.

werpand der Buchbinder,
Mitgliedſchaft Halle.

Konzert, Theater und Ball
am Sountag den 21. Februar 1897 in Haaſes Bellevue

zu Ehren der zum Verbandstag anwesenden Delegierten
Hierzu ladet rrdlichſt ein Das g ta omitee.Anfang Punkt 8 U
Programme ſind zu haben bei Streicher, Böttcher, Arper, Steinweg 51,

im Engkliſchen Hof und bei den Mitgliedern.

Krftanrant r Hlumeg
Thorſtraße 29.

Sonnabend den 20. Februar
zwriter großer Narrrnabend

mit Klimbim und Ünterhaltung.J Bo ch n.
Stoff! Hrauerei.

Selbſtgebackenen Speckkuchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein H. Meinecke.

Stadt Sedan Wo kauft man die
kleine Klausſtraße 14.

Sonnabend u. Sonntag
Botkbiern. Haſenfrſt.

Die größte Naſe erhält eine
Flaſche Wein Wilh. Bſeifer.

Brauſtüb'l, Weißenfels.
Sonnabend den 20. Feſt

gr. Koſtüm-Jeeſt
Vor

r. mit humorifſtiſ
träp en.

Gute Speiſen, ſowie ein gutes
Glas Felſenkeller empfiehlt

0. König.

Feuchte Ecke
Reſtaurantu. Spriſewirtſchaft

67 gr. Steinſtr. 67.
Heute Sonnabend u. Sonntag
Bockbleraussehan,

Früh und abends

Speorkkecehen
ſowie ff. Vock Würfſtchen.

Grofartige ünterhalb'ung.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Ernst Schröter.

Tornoms en trgg'trus
Morgen: Schlachtefeſt.

2

GroßerhEinkauf.

Korſetts
von 75 Pf. an.

Weiße Röcke .25 M.
Bunte Röcke

Stadt Bromberg. bat gebe
Sonnabend 5 Pf.W Familienabend. W

T WTin großer

Ein großer

Zur NMonfcrmation.
KLleiderstoſſe.

oſten ſchwarze Kaſchmirs,in glatt und gemuſtert, mit ſeidenen Effekten, die e Robe 4.50 Mark, bis zu den

eleganteſten.

Ein großer Poſten reinwollene Krepps,
Mohairs und Alpaeeas,

die neueſten Farben, das vollſtändige

Poſten J Jaequ
veſte Qualität, das vor dis

J r v 3 theiligen unverwüſtlich ſtarken DOoppel-J J 18 n h a z i i II z ten nd Sta J 2 Zuhaltern,1 I e e vielen Nickelbeſchlägen, offener Nickelclavita-7

in größter Auswahl, für jede Figur paſſend, von 1,50, 2. 3. 4.

II. L A MWarenhaus

89 Leipzigerſtraße 89.
Jede Konfirmandin erhält ein

Extra-Geſchenk.

eid 5 Mark

billigſten Schuhwaren
Stets bei

Ferd. Kloppe, kl. Ulrichſtr. 12.
Da eilbſt werden Stiefeiſohlen aus

beſtem Kernleder zu billigſten Preiſen
angefertigt.

Speiſe- Kartoffeln.S jetzt ab wieder alle Sorten vor

rätig. Franz Enke,1 Geb. Betten, rot, ſchön gefullt, für
16.4 ſof. u verk. Fritz Reuterſtr. 10, pr.

J Keine S Mark,
oder noch mehr wie
bei vielen andern,
ſondern nur noch
5 X. koſten meine
bedeutend verbeſſer-
ten und thatſächlich
als unübertroffen an
erkannten und vor

e ion plus ultraOonoert Zug Harmonikashoch, 2chörig, mit 10 Taſten, 2 Keghterg,

2 Saſſe 40 garantirt beſten Stimmen,

id 4.25 Mark.

uards, Krepps,

tur und ungemein ſtarker orgelartiger
Muſik. Ein 3 W es Prachtwerk blos
G. Mark, ein 4 Pör es nur 8 Mark,ein 6 öriges eice Mark und ein2 reih mit 19 Ta n 4 Bäſſen nur
o 20 Pfg. mit 21 Taſten blos 11 Mark.
Mit großer iocke 30 fg. extra. Eine
hochfeine Accord-Zither mit 3 Manualen
und ſämmtlichem Zu ehör koſtet blos 3 Mark,
mit 6 Manuaglen 8 Mark Verſandt gen
Nachnahme, Verpackung frei, Porto 80 Pfg
2 Zithern koſten auch blos 80 Pfg. Porto
Selbſterlernſchule umſonſt Preisliſte gratis.

Garantie für 10jährige Haltbarkeit de r
Taſtenfedern und Geſtattung des Umtauf es es.
Tauſende Nachbeftellungen und Ane
kennungsſchreiben.
Herm. Severing, ßeuenrade Meshaen

Mark bis zu den eleganteſten.

Weiße Hemden
von 90 Pf. an.

Hemden Spitze
Groß Auswahl

in geſtickten beſt P der Garantie, die ich leiſte, liegt di
eſte Bürgſchaſt ür die Lieferung eines gutenPlaids und Tüchern. Jnſtruments, nicht in mharttſchreierſſchen

Annoncen Di anderweitig angebotenen

Jreundi. ladet ein Förster,
Narrenkappen gratis. u. 4r M. liefere ich auf Verlangen ebenfalls.

kleinen u. billigen Har monikas von 3 bis 4

Warnung!
vor unnützen Mehrausgaben.

röſſnung Anfange März.Kaufhaus Germania
Spewidlgesehaft für

Jnh. Carl Lewin

Leipzigerstr. 5, I.

IDrün I. Anabengarr I

Leipzigerstr. 5, I.
reriag nd ur die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Deuck der dalleſchen Genoſſenſchafts Buchtrugerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu I Beilage.



Noch neue Laſt und

e Beilage zum Volksblatt
Nr. 43. Halle a. S., Sonnabend den 20. Februar 1897.

eLied der Arbeiterinnen.

Wir müſſen ſchaffen früh vom MorBis ſpät die Nacht ederfinkt, v
Sodann uns in des genge Sorgen

winkt.
uns kein Ruhen giebt's, kein Raſten,

a ſchwer des Mannes Bürde ſchon,
ßt man uns doppelt zu die LUnd obendrein um hier hohen

Wir wollen nicht als ſtolze Damen
z ſeid'nen Kleidern müſſig geh'n,

n ſchönes Bild in r ahmen,Das fromm und lieblich anzuſehn,
Wir wollen gern die Hände rühren

ür unſere Lieben jederzeit,
och zu des ſes Wohlſtand führen

Soll emſ'ger Frauen Thätigkeit.
Srcht nicht vom „ſchwächeren Geſchlechts

n beid wir zur Arbeit n.Sind wir auch ſtark für unſere chte

Uns einzureih'n dem Kämpferzug.
d Männer eilt, uns Raum z geben!

aßt ab vom blöden Vorurteil!
Der mut'gen Frauen Vorwärtsſtreben,
Es dient zu eurem eignen Heil.
Begrüßet mit der Hoffnung Strahle

e Der neuen Kämpferinnen Schar,
Die wehrlos noch dem Kapitale
Bis heute unterworfen war.
Heer werden wir bezwingen
Das Elend, das in Bann uns ſchlögt,
Der Menſchheit Güter zu erringen
All dem, was Menſchenantlitz rrägt.

Die Religion der Solidarität.
„Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei;

aber die Liebe iſt die größeſte unter ihnen“, ſchließt das
Hohelied auf die Liebe im erſten Paulusbriefe an die Ko
rinther, und das Chriſtentum nennt ſich demgemäß „dieReligion der Liebe“. Jm Lichte der ſozialiſtiſchen Ge

ſchichtsauffaſſung gelangen wir zu einem beſſeren Verſtänd-
nis und richtigerer kulturhiſtoriſchen Würdigung der chriſt-
lichen Religion, als der ungemein ſeichte Aufklärungslibera-
lismus. ir wiſſen, daß das Urchriſtentum aus den

roletariſchen Schichten jener Zeit hervorge-
proßt iſt, daß es die Religion des jüdiſchen Prole-

tariats war, wie z. B. mehrere Jahrhunderte früher die
Philoſophie der Cyniker (die ſich ſpäterhin zum Stoicismus
entwickelte) die Philoſophie des griechiſchen Proletariats“
war. Selbſtredend nicht des Proletariats im Sinne moder-
ner Lohnarbeiter, aber ebenſowenig im Sinne des „Lumpen-
proletariats“, wie bisweilen behauptet wird, ſondern im
Sinne der Armen, Beſitzloſen, Geringſtbemittelten, der „Müh-
ſeligen und Beladenen“, von harter Not und ſchweren Sor-
gen Bedrückten, die bei aller Arbeitsluſt nur eine kümmer-
liche Exiſtenz finden konnten. Daß ihm auch „Lumpen-
proletarier“ zuſtrömten, iſt freilich nicht ausgeſchloſſen und
natürlich. Jhnen war die Erde nichts anderes als ein
„Jammerthal“, da ihnen in jener Periode jede Ausſicht auf
Beſſerung durch eigene Kraft wie durch fremde Hilfe ver
ſperrt war; beiläufig nichts verkehrter darum, als eine gering-
ſchätzige Vergleichung dieſer trübſeligen Auffaſſung mit dem
lebens und genußfrohen Griechentum. Wo für eine ge
drückte Schicht oder Klaſſe alle materiellen Wege zum
Beſſerwerden verrammelt ſind, alle äußerlichen Mittel
verſagen, ſucht ſie Troſt und Erhebung im Jnnern.
Glaube, Hoffnung, Liebe war das innerliche
Dreigeſtirn, womit die Chriſtusreligion des nächt
lichen Himmel des Proletariats erleuchtete, entſpre-

d ver pſychologiſchen Dreiheit: Denken, Fühlen,
ollen. Wer möchte leugnen, daß jahrhundertelang der

Geiſt der Maſſen an jenen Glaubenslehren als an einem
Schatz ſich erquickte, daß die Hoffnung ihre Seelen erwärmte
und die Liebe viele Herzen beſeligte und manche guten Werke
zeitigte, Hunger ſtillte, Thränen trocknete, Leiden linderte
und ſelbſt nicht wenig heilſame Einrichtungen zum Beſten
der Notleidenden ins Leben rief. Es iſt kraſſer liberaler
Aberglaube, zu meinen, der chriſtliche Jdeenkreis wäre die
Urſache geweſen daß die Maſſen ihr Joch geduldig
ſchleppten und keine Anſtrengung machten, ihre Ketten zu
zerbrechen Er war vielmehr die Wirkung, das Gewächs
einer troſtloſen, verzweifelten ſozialen Lage. Es iſt noch
ein Ueberreſt ehemaliger Jdeologie und entſpricht durchaus
nicht dem ökonomiſchen Materialismus, nach welchem die
materiellen Jntereſſen weit mächtiger ſind als alle Jdeen,

meinen, der Glaube habe jemals die Maſſen bei ver-
einzelten Jndividuen mag es ja der Fall geweſen ſein und
noch ſein verhindert, ihre materiellen Intereſſen mit aller
Kraft zu erſtreben, wenn irgend welche Ausſicht dafür vor-
handen war. Das beſte Zeugnis giebt das chriſtliche Mittel
alter, das ſich durch den Glauben an das Jenſeits und das
jüngſte Gericht nicht hindern ließ, ſeine materiellen Intereſſen
mit den abſcheulichſten Verbrechen und blutigſten Greueln
zu verfolgen.

Das moderne Proletari at iſt dank der ökonomiſchen
und politiſchen Entwicklung in einer anderen Lage. Jhm
iſt die Perſpektive auf Beſſerung und Befreiung erſchloſſen.
Durch eigene Kraft. Ein anderes Dreigeſtirn
darum an ſeinem Horizont.

Statt der Stabilität des Glaubens das kritiſche
r paſſwen Hoffnung, die That, der Klafſen-

kar

Statt der Sentimentalität der Liebe, die aktionsfähige

w. v vie Sie drei ſtehen im en Zuſammenhang, tamm,Blüte und Frucht. Wiſſen: P klaſſenbewußte Proleta

riat hat erkannt, daß der Klaſſenſtaat ſeine geſchichtliche
Aufgabe erfüllt hat und überflüſſig und gemeinſchädlich ge
worden iſt daß die heutigen Produktionskräfte und Pro-duktionsmittel eine Uaſſenloſe Geſellſchaft ermöglichen und

erfordern, die keine Not und keine Unterdrückung kennt daß
es ferner ſchon jetzt ſeine Lage n erheblich verbeſſern
kann durch engen Zuſammenſchluß mit ſeinen Klaſſengenoſſen

und energiſches Eintreten für eine Reihe von Forderungen,
die erfüllt werden können, ohne daß Produktion und Kultur
entwickelung Schaden leiden, vielmehr zu ihrer kräftigen
Förderung; es hat endlich erkannt, daß der Klaſſenkampf
allein es zum Ziele führen kann. Demgemäß hat es ſich
von allen illuſoriſchen Hoffnungen losgeſagt. Nichts hofft
es vom Himmel, nichts vom guten Willen der
Arbeitgeber oder der Regierungen, nichts von
der Kirche, nichts vom chriſtlichen oder natio-
nalen Sozialismus, nichts von wohlmeinenden
Ethikern, ſondern hat ſich aufgerafft, „ermannt“, zum
tapferen, vor keinen Verfolgungen, Maßregelungen, vor keinem
ſozialen Leiden zurückſchreckenden Klaſſenkampf, den es mit
einer Bravour kämpft, die von keiner Armee in Völker-
kriegen jemals übertroffen ward. Es hat aber auch erkannt,
daß dieſer Kampf allein zum Siege führt durch die Soli-
darität, das lebendige Erfüllt- und Durchdrungenſein von
dem Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit und Jntereſſen-
gemeinſchaft der Proletarier aller Länder. Wie könnte das
Proletariat ſeine Rechte erobern, wenn es nicht durch-
drungen wäre von dem Entſchluß, „alle für einen, einer
für alle!“, wenn den im Feuer des Kampfes Stehen-
den die eigenen Berufs- und Klaſſengenoſſen als
Streikbrecher in den Rücken fallen und dem Feind, dem
Kapital, den Sieg zuwenden Dem Feind nicht nur derer,
die im Kampfe ſondern ihrem, der Streikbrecher,
eigenen Feind. Denn wenn auch die Arbeitgeber, ſo lang
ſie bedrängt ſind, ihnen noch ſo freundlich um den Bart
gehen und noch ſo gute Löhne bewilligen ſobald der
Kampf vorbei und ſie als Sieger triumphieren, blaſen ſie
aus einem ganz anderen Horn. Die Liebenswürdigkeit
weicht dem Kalt- und Hartſinn der Brutalität, die Löhne
ſinken rapid auf dem Tiefſtand der elendeſten Hungerlöhne.
Wie verblödet, kurzſichtig, einfältig und wie ſchmachvoll da
bei iſt darum das verächtliche Metier der Streikbrecherei!
Lieber hungern und darben, als an den kämpfen-
den Klaſſengenoſſen, an der Solidarität zum Ver-
räter werden. Das muß die Loſnng jedes ehren-
voll geſinnten, ehrenhaft fühlenden Arbeiters
ſein.

Das urchriſtliche Proletariat hatte die Religion
der Liebe, die ihm die Nacht der Zeiten dürftig erhellte.

Das moderne Proletariat hat die Religion der
Solidarität, die als Morgenröte in der Dämmerung
ſtrahlt, die dem Tag des Sozialismus vorangeht. Und wie
von der Liebe, ſo gilt auch von ihr das gewichtige Wort
des Paulus: „Sie ſtellet ſich nicht ungebärdig, ſie ſuchet
nicht das Jhre, ſie verträget alles, ſie duldet alles.“

Brutalitäten auf dem Lande.
Wegen Körperverletzung wurde in Poſen gegen den Guts

pächter Poil aus Jaroſchin verhandelt. Poll hatte den
Nachtwächter Zbiralski durch Schläge mit der Fauſt
und mit einer Dunggabel ſchwer mißhandelt. Der Miß-
handelte fiel zu Boden, erhielt aber von dem Angeklaagten
noch ſo lange Schläge, bis die Dunggabel zerbrach. Jhm
wurde dabei der linke Arm gebrochen. Der Angeklagte Poll
entfernte ſich, kehrte aber zu Pferde zurück und forderte den
mißhandelten Nachtwächter auf, aufzuſtehen. Als dieſer ihm
antwortete: „Jch kann nicht, gnädiger Herr“, ſagte der An
geklagte: „Jch werde Dir helfen, Du altes L--“, gab ihm
vom Pferde herab einen Schlag mit einem Stocke, beziehungs-weiſe einer Reitgerte und ſprang vom Pferde herab. Er

erfaßte dann den Z., einen Mann von 44 Jahren, am Voll-
bart, zog ihn an dieſem am Boden herum und hob ihn in
die Höhe. Jetzt befahl er dem Z. nochmals, die Strohreſte
zuſammenzuharken. Z. vermochte jedoch dieſem Befehle nicht
nachzukommen, da ihn hieran ſein gebrochener Arm hinderte.
Der Angeklagte rief den Wirtſchaftsbeamten Georg Poll und
befahl demſelben, den Z. auf dem Speicher, wo derſelbe
Getreide umſtechen ſollte, einzuſchließen. Georg P. brachte
den Speicherſchlüſſel und ſchloß den Z. auf dem Speicher
ein. Es war jetzt gegen 7 Uhr abends. Etwa gegen 12 Uhr
nachts öffnete der Angeklagte wieder den Speicher und ver
ſetzte dem Z., als er wahrnahm, daß dieſer nichts gethan
hatte, mit ſeinen Füßen an denen er Reitſtiefel hatte,
mehrere Fußtritte. Der Angeklage befahl nochmals
dem Z., das Getreide umzuſtechen, und verſetzte demſelben,
als dieſer die Arbeit nicht thun konnte, mehrere Schläge
mit einem Speicherbeſen auf den Rücken und in die
Seiten. Hierauf hieß er den Z. in den Pferdeſtall gehen,
um dort am Morgen die Knechte zu wecken. Z. begab ſich
dorthin und fiel im Stalle bewußtlos um. Nachdem er
wieder zu ſich gekommen war, ſchleppte er ſich kriechend
nach Hauſe. Auch die Ehefrau des Z. wurde am nächſten
Tage von Poll geſchlagen, weil ſie mit ihrem Mann zum
Arzt gefahren war. Der Staatsanwalt beantragte 11 Monate Gefangnis Der Gerichtshof ging nach der Poſ. Ztg.

über das beantragte Strafmaß hinaus und erkannte auf

d i und verfügte die ſofortige Verhaftung

Aeberſtdht.

Das Eine r

burg Berliner Jolouſſen Fabrit Freeſsekny Den Arbeitern ehe e olgendes kund

und zu en eBur Winde 473 meinen Mitarbeitern, die auf eine

njährige r akeit zurückblicken können, ein b
denken an d m We einer erfolgreichen

zu widmen, habe ich die Beamten und Arbeiter des Haupt
und der Filialen ein Fabrikkreuz geſtiftet

m

Mitarbeiter am Tage ſeiner 10 jährigenZaſt als Zeichen der Dan in für 3 Wie von mir
verliehen werden ſoll.

Das wird aus Silber hergeſtellt und iſt an derUhrkette tragen. Für die Beamten und Arbeiter die daß
ſeltene Feſt einer 25 jährigen pritmitgnedichaft begehen, wird

das Kreuz aus Gold e ßStirbt ein Fabrikmitglied, dem das Fabrikkreuz von mir
verliehen worden iſt, ſo ſoll der Familie gegen Rückgabe des
ſilbernen Kreuzes auf ihren Antrag ein Betrag von 100 Mark
gegen Rückgabe des goldenen ein Betrag von 300 Mark aus
meiner Kaſſe ausgezahlt werden. einrich Freeſe.

Ein neues Mittel, die Arbeiter an die Fabrik zu feſſeln und
namentlich die Frauen auf ihre Männer einwirken zu laſſen,
nicht aufſäſſig zu werden. Die „Dankbarkeit“ des Unter
nehmers für die „erfolgreiche Thätigkeit“ des Arbeiters be
ziffert ſich beim ſilbernen Kreuze auf 19 Pf., beim goldenen
auf 23 Pf. pro Woche.

Wir meinen das „Kreuz“ als Fabrikarbeiter ihr Leben
zubringen zu müſſen, iſt für die „Mitarbeiter“ des Herrn
Freeſe ſchon groß genug; ſie brauchen dasſelbe nicht noch
geprägt zu erhalten. Dieſer Witz iſt etwas ſehr grobkörnig,
Herr Heinrich Freeſe!

Die Lohnverhältniſſe in den Webereien zu Gera.
Jn der hieſigen Weberſchen Spinnerei werden 14tägige
Löhne gezahlt, welche im großen und ganzen zwiſchen
2.50 M. und 15 M. ſchwanken.

Die traurigen Erwerbsverhältniſſe werden
durch die Thatſache ſcharf beleuchtet, daß ſich zu den fünf
zehn Poſten von Nachtſchutzleuten in Gera 200 Kandidaten
fanden.

Zur Verſtaatlichung des Aerzteweſens ſchreibt
der Wiener Arbeiterſchutz: Die heutigen Uebelſtände ſind ſo
rieſengroß, daß ihre Abſtellung unaufſchiebbar erſcheint. Der
Andrang der Aerzte in den Städten, die Aerztenot auf dem
Lande ſind ſo gefährlich, als daß nicht der Staat Urſache
hätte, regulierend einzugreifen. Wenn in 33 Städten mit
eigenem Statut je ein Arzt auf 368 bis 2 458 Einwohner,
auf dem Lande hingegen ein Arzt erſt auf 3000 bis 20 000
und mehr Einwohner kommt, dann iſt es Zeit, mit dem
mancheſterlichen Prinzip zu brechen.

Die Zahl der Deutſchen in Paris r
nach der letzten Zählung 26 863, während es 1890 n
über 30 000 waren.

An die Arbeiter des Torgau-Liebenwerdaer
Reichstagswahlkreiſes!

Arbeiter, Genoſſen! Frſt in allen Kreiſen des Reiches haben
fich die Arbeiter enger aneinander geſchloſſen, in der Ueberzeugung,
daß nur in geſchloſſener Phalanx unſere politiſchen Gegner erfolg
reich zu betämpfen ſind. in unſerem Kreis kann es, wie
bisher, abſolut nicht mehr ſo fort gehen. Unſere Partei, welche
im Kreiſe von Wahl zu Wahl an Stärke zugenommen hat, trotz
dem in der Agitation faſt ſo gut als gar nichts gethan worden
iſt, hat alle Ausſicht, in nicht allzu ferner Zeit diejenige Partei
zu werden, um die ſich alles dreht.

Schon jetzt macht ſich ein ſolcher uns bemerkbar. Obwohl
von gegneriſcher Seite unſere Kandidatur nur als eine Zähl-
kandidatur hingeſtellt wird, wird ſchon im ſtillen um unſere Gunſt
geworben. Denn das Ergebnis der letzten Wahl berechtigt unſere
Gegner zu der Annahme daß diesmal eine Stichwahl ſtattfinden
kann. Und nun wird geworben um die Gunſt derjenigen Partei,
die ſie wohl bis e noch nicht fürchten, die aber bei einer vor-
kommenden Stichwahl ausſchlaggebend iſt. Es iſt dies ſchon
ein großer Vorſprung, den wir in ſo kurzer Zeit, ſeit unſerer Be
teiligung an den Reichstagswahlen, in unſerem Kreiſe gemacht
haben und berechtigt zu der Ueberzeugung, daß der Kreis für
unſere Partei guten Boden hat. An uns liegt es nun, den Boden
weiter zu bearbeiten, die ſozialdemokratiſchen Jdeen und Prinzipien
immer mehr zu verbreiten und ihr in immer weiteren Kreiſen
neue Anhänger zu gewinnen. Auf denn, ihr überzeugten und
zielbewußten Genoſſen aus dem Kreiſe, waltet eures Amtes, wählt
oder ernennt euch Vertrauensleute in den einzelnen Städten und
Dörfern, welche dann die Geſchäfte der Partei in die Hand nehmen
und eine laufende Verbindung mit den Vertrauensleuten des Kreiſes
unterhalten.

Gründet Vereine mit ſozialdemokratiſcher Tendenz. ß
Vor allem aber, laßt euch die Verbreitung ſozialdemokratiſcher

r rn ſein, denn nur dieſe werden euch die Waffe, die
ihr im Kampf mit den Gegnern braucht, in die Hand geben. Hier
in e Kreis iſt es das halleſche Volksblatt, welches auch
als offizielles Organ unſeres Kreiſes, wie ihr am Kopfe dieſes
Blattes ſeht, verbreitet iſt, geleſen wird. In denjenigen Orten
unſeres Kreiſes, wo es ſchon geleſen wird, hat einer die Ver
breitung (Expedition) übernommen, dieſes läßt ſich aber auch in
anderen Orten ſo machen. Wird das Leſen eines Exemplars
einem zu teuer, ſo können zwei ein Exemplar leſen. Wünſcht
einer eine Expedition in ſeinem Ort zu übernehmen, ſo wende
man ſich an die Hauptexpedition in Halle, Geiſtſtraße 21 dieſe
wird dann ſchon die nötige Auskunft darüber geben. Einzelr
können bei der Poſt abonnieren.
Alſo Genoſſen, friſch ans Werk, die jetzige Wahlbewegung biete.

die beſte Gelegenheit dazu, den Grundſtein zu einer dauernden,
feſten Organiſation im Wahlkreis zu ſchaffen. Bedenkt auch, daß
wir im nächſten Jahre die allgemeinen Wahlen haben und damit
wir nicht wieder mit einem ſo ſchweren Apparat zu arbeiten haben,
müſſen wir ſchon jetzt dafür eintreten. Unſere Gegner ſind im
Kreiſe viel beſſer organiſiert! Dies muß auch euch ein Anſporn
ſein. Setzt euch deshalb mit dem Unterzeichneten in Verbindung.

Der Vertrauensmann:
E. Kiekiſch, Torgau, Schloßſtraße 476.

Aufruf
an die Maurerarbeitsleute und verw. Berufsgenofſen

von Halle und Umgegend.
Kollegen! Die traurigen Verhältniſſe der Bauarbeiter machen

ein ernſtes Mahnwort an Euch notwendig. Der ſchwache Beſuch
der könnte vermuten laſſen, die Lage der
Bau wäre recht angenehm. Jſt dem ſo Nein! Hat doch
die Statiſtik erwieſen, in welch' erbärmlichen Verhältniſſen gerade
wir Bauarbeiter unſer Leben friſten müſſen. Aber nur wenige be
kümmern ſich um ihre Lage, ſondern leben in den Tag hinein und
werden ds gar nicht gewahr. Der Lohn der Maurxer-

c e ſg. nde geh e h le den rig k. deren de diree



Das ergiebt ein
on von 184 Mkfür Wohn 150 M. für FeuerunEr und Li

ankenverſicherung,
ld und ſonſtige kleine Ausgaben 67 Mk. alſo insgeſamt
8gabe von 1174 Mk. Wir wären ſomit gezwungen,

unS We Ehe be ver
e

508 Mk. Schulden zum a chen. Und da iſt nochährlie en gerechnet für ein Glas Bier, ein Zigarre, ein Ver-

gen c.
Soviel Schulden zu machen, iſt nun freilich nicht möglich, und

darum find Frau und Kinder gezwungen, mitzuarbeiten, ſoll nur
das Notwendigſte beſtritten werden.

au und Kin
zas es aber bedeutet wenn

vom frühen Morgen bis zum ſpäſen Abend hinein
die Fabrik müſſen, das brauche ich nicht erſt zu ſchildern, denn

jeder von uns hat dieſe Erfahrungen ſch on gemacht Leider ſieht
mancher Arbeiter ſeine ſo tief traurige Lage nicht ein. Er weiß
eben ſelbſt nicht, was er als Menſch zu verlangen hat. Hundert
tauſende von Arbeitern giebt es welche bei völlig unzureichender

e ſie litten keinen Mangel, fie würden ja ſatt.
Gerade

kann, iſt den miiſten Kollegen nicht bekannt und die
eſer Umſtand, daß man „ſatt“ und doch ſchlecht genährt

rſache
von, daß ſie mit ihrer Lage zufrieden ſind. Sie glauben es
r ſatt zu ſein, und die e dieſer unzureichenden Nahrung

rKrankheit, Siechtum und ühzeitiger
Kollegen! Die

Tod.
Not, das Elend, welches unter uns Maurer-

arbeitsleuten herrſcht. reißt die Frau aus der Familie die Mutter
von ihren Kindern, und ſpannt ſie in das unerbittliche Joch des
Kapitals. Wie aber ſieht es zu
W früh morgens verlaſſen muß

auſe aus, wenn die
Die Kinder

berlaſſen, verrohen und verkommen dadurch, der

rau das-
nd ſich allein
ann, welcher

tagsüber die ſchwerſten Arbeiten verrichtet, muß mittags mit einer
trockenen Koſt zufrieden ſein, die Frau gleichfalls

Abends, wenn beide abgeſpannt und müde von der Arbeit
kehren finden ſie die Kinder in den ſchmu

lafen.
recht,
die Ruhe aufgeſucht.

iMutter macht ale dann ein kleines t

ißhungrig, jedoch halbmüde wird es verzehrt, und dann
So geht es jahraus, jahrein; die Folgen

en Winkeln
endeſſen zu

einer ſolchen traurigen Wirtſchaft iſt die Verkümmerung der gan-
Familie. Kollegen! Dieſes wenige wird genügen, um

edem ſeine traurige
ll zu Hauſe ſitzen bleiben O
agen, wie ſolcher Not abzuhelfen iſt.
ß wir von der beſitzenden Klaſſe keine H

ge vor Augen zu führen. Sollen wir da
der müſſen wir nicht vielmehr

o viel wiſſen wir alle,
ülfe zu erwarten

ben. Wir ſind alſo angewieſen uns ſelbſt zu helfen. Wir
nnen das nur dadurch, daß wir uns zu einem großen Ganzenvereinen, um auf dieſe Weiſe für eine beſſere Lebenslage tänpfen

zu können.
Darum, Kollegen, thut eure Pflicht! Erſcheint Mann für

Mann in den Verſammlungen, damit wir beraten und beſchließen
können, welche Schritte einzuſchlagen find, um jenen
reich durchzuführen Agitiert unaufhaltſam für unſere ache,

ieht die indifferenten Kollegen mit heran, klärt ſie auf, damit ſiet dem hier beſtehenden Verein der Maurer-Arbeitsleute an

chließen, denn nur vereint werden wir ſiegen.
Ein Maurer Arbeitsmann.

Aus den Grrithtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 17. Februar.

Nachklang zur Reichstagswahl Erfolgreich war die Be
Genoſſen Heinrich Ditt mar aus

ettiner an en Uebertretunges Str.-G.-B., angeblicher
vom
des g 360. Abſ. 8
ihm nicht zukommenden Namen, zu 15
Hof verurteilt worden war.

organg iſt ſeiner Zeit ausführlich berichtet worden.

iebichenſtein, der

edienung eines
ev. 3 Tagen

Ueber den zur Anklage ſtehenden
Dittmar

war bei der Reichstagserſatzwahl am Wahltage, dem 30. Juni
vom ſozialdemokratiſchen Komitee als Kontrolleur nach Döblitz
bei Wettin geſchickt worden und hatte ſeine, ſowie auch die Legi-
timationskarte ſeines für ihn beſtimmten Erſatzmannes mitge-
nommen. Beim Schluß des Wahlaktes, der Feſtſtellung des
Reſultats, kam es zwiſchen dem Wahlvorſteher, Ortsſchulzen
Schüßler, und Dittmar zu einer kleinen Differenz weil der Wahl
vorſteher die Stimmzettel auszählen wollte, bevor der Liſtenführer die
Zahl der abgegebenen Stimmen feſtgeſtellt hatte. Dittmar erhob
dagegen Einſpruch, worauf er vom Wahlvorſteher aufgefordert
wurde, ſich zu legitimieren. Dittmar kam dem nach, griff in die
Taſche und überreichte dem Wahlvorſteher ohne etwas zu ſagen,
eine polizeilich abgeſtempelte Legitimationskarte, die von dem
Leiter der Wahl geleſen und ohne ein Wort zu ſagen wieder

urückgegeben wurde. Als nun Dittmar dort im Wahllokal vonrigen Arbeitern angeſprochen wurde, winkte der Wahlvorſteher

den dort anweſenden
ob er vielleicht den

immermann Fiedler zu ſich und frug ihn,
ann (Dittmar) kenne. Fiedler entgegnete

daß das ſeiner Meinung nach der Maurer Dittmar ſei. Letzterer,
der verſehentlich ſtatt die auf rn Namen lautende Legitimation
die ſeines aus gebliebenen Er atzmannes Dölle hingereicht hatte,

e er
fbar

er
bekannt iſt

r

nunihm m
e Beweisaufnahme fiel günſtig en aus,

indem ſeitens des als Zeugen geladenen Wahlvorſtehers Schüßler
zugegeben wurde daß er dem S nur die Legitimation
abgeſordert, ihn aber nicht nach dem Namen gefragt habe. Re
dalteur Ad. Thiele bekundete als Zeuge daß er als Mitglied des
ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees wiſſe daß der Angeklagte eine
Legitimationskarte auf ſeinen Namen ſich hat ausſtellen laſſen
und daß ihm, wie auch in andern Fällen geſchehen iſt, gleich die
Karte für ſeinen Erſatzmann kann mitgegeben worden ſein. Der
Staatsanwalt, der ebenfalls gegen das erſtinſtanzliche Urteil Be
rufung r eantragte heute 30 M. Geldſtrafe event.
6 Tage Taft; der Gerichtshof erkannte aber unter Aufhebung des
Urteils 1 Inſtanz auf Freiſprechung da er nicht als erwieſen
annahm, daß der u agte vorſätzlich, ſondern nur fahrläſſig
gehandelt hat. Ein Antrag, der Staatskaſſe die dem Angeklagten
erwachſenen Koſten aufzuerlegen, wurde aber abgelehnt.

Wegen Sittlichkeitsverbrechen. begangen an Kindern in
drei Fällen, wurde der 26jährige Arbeiter Karl Weber aus
Wettin von der m für Strafſachen zu 9 Monaten Ge-
ſeg verurteilt. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffent

i

klage.

Verſammklungsberichte.
f Maurer-Arbeitslente. Am 16. Februar tagte in Faul-

manns Lokal eine ugüeererſamlneg der Maurer- Arbeits
leute mit V Tagesordnung. Die Abrechnung vom 4 Quar-
tal Einnahme 161.23 M., Ausgabe 92.45 M., Kaſſenbeſtand
68.78 M. Jm 2. Punkt: Reviſorenwahl, wurden die Kollegen
Bielig, Knoche und Rößler gewählt. Jn den Vereinsangelegen-
heiten erſuchte Kollege Labes, welcher zur Zeit eine Strafe ver
büßt, den Verein um eine Unterſtützung von 20 M., welche er
ſpäter n wollte; das Geſuch wurde von der Verſamm-lung abgelehnt, mit dem Hinweis daß vor zwei Jahren der Be-
ſchluß gefaßt war, derartige Unterſtützung nicht zu gewähren.
Sodann wurde vom Vorſitzenden eine re emacht, betreffs
einer Liſte derjenigen Kollegen, welche mit ihren Vereinsbeiträgen
vom vorigen Jahre noch rückſtändig find. Die Verſammlung er
klärte ſich hiermit einverſtanden. Der Biblothekar beſchwerte ſich
über die Kollegen, daß, wenn ein Buch entnommen, dieſes ſo
ſpät wieder abgeliefert würde und nicht, wie es Beſtimmung iſt,
in jeder Verſammlung abgegeben wird. Jm Verſchiedenen kam
die Sache des Maurers Joh. Platt zur Sprache.

ichtigſtellung.Jm vorigen Mitglieder Verſammlurgeberi t der Maurer Ar

beitsleute darf es nicht heißen: Der Maurer Joh. Platt, welcher
gewerkſchaftlich und politiſch organiſiert iſt, beſchäftigte zur Zeit
auf ſeinem in Angriff befindlichen Neubaue lauter unorganiſierte,

er hat einen organiſierten ſowie zwei indifferente (7)
aurerArbeitsleute eingeſtellt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die älteſten Leute Berlins. Das Greiſen-

alter iſt in Berlin nicht gerade ſtark vertreten. Bei der Volks
ählung von 1895 wurde hier nur eine Perſon von mehr als 100Fahren ein 1794 geborner Mann, ermittelt. Ferner wurden ge-

zählt aus den Jahren 1796 bis 1800: 9 Männer, 12 Frauen aus
1801-1805: 37 Männer, 99 Frauen, aus 1806--10: 260 Männer,
693 Frauen, aus 1811 bis 1815: 1024 Männer, 2471 Frauen,
aus 1816 20: 3101 Männer, 6465 Frauen, aus 1821 25: 6194
Männer, 11629 Frauen. Aus den Jahren 1794--1825, alſo
70 Jahre alt oder darüber, waren im ganzen 10 626 Männer und
21 269 Frauen, das find rund 13 bezw. 24 pro Tauſend der männ
lichen bezw. weiblichen Bevölkerung.

Mannheim. Vollſtändig niedergebrannt iſt die Zi-
arrenfabrik von Kahn und Eſchelmann, Der Brand konnte glück
icherweiſe lokaliſiert werden.
Schaffhauſen. An Kohlen erſtickte im hiefigen

Riitergute das junge Ehepaar Pfaffenberger und ein Kind des
ſelben Ein zweites Kind blieb am Leben,

Bremen. Fehlbetrag. Nach einem Berichte der Finanz-
deputation ergiebt die Zuſammenſtellung des bremiſchen Staats
budgets einen Fehlbetrag von 1129849 M. Die Deputation
„hofft“ aber, durch Streichung von Ausgaben das Defizit auf
etwa 500000 M, herabmindern zu können. Eine Erhöhung der
Steuern wird nicht beabſichtigt.

Poſen. Verurteilt wurde von der hieſigen Strafkammer
der Redakteur des Kuryer Poznanski, Smolinski, wegen Verächt-
lichmachung von Staatseinrichtungen und Beleidigung der könig-
lichen Staatsregierung zu ſechshundert Mark Strafe

Standesamtliche Pagrighten.

Halle, den 16. Februar.
Aufgeboten: Der Dienſtmann Karl Strickrodt und Anutonig

Hennersdorf Albrechtſtraße 25). Der Hausdiener Karl Pache
und Emilie Werner 10). Der Mühlenpächter Gottfried Krabbes und Emma Gerecke (Wernigerode).

Eheſchließungen: Der Rittergutsbeſitzer Karl Boether und
Eliſabeth Lüttich r Nicolai und Lafontaineſtraße 1
Der Kaufmann Rudolf Fiſcher und Eliſe Edel (Glauchaerftr.
und große Ulrichſtraße 3).

Geboren Dem Schneider Karl Beyer ein S., Wilhelm Richard
an der Moritzkirche 5). Dem Schloſſer Heinri S ein S.

Willy (Schmiedſtraße 31). Dem Polizei Sergeanten Otto
Koch eine T., Elſe Frida Marie (ar, Berlin 12). Dem Schloſſer
Wilhelm Schmidt eine T., Bertha Luiſe (Schmiedſtraße 30). Dem
Schneider Friedrich Payold eine T, Helene Jda Margarete
Albrechtſtraße 41). Dem Muſiker Friedrich nther ein S.,riedrich Wilhelm Kurt (Wormlitzerſiraße 98). Dem e
ermann Thomas eine T. Anna Helene h
m Goldſchmied Rudolf Willke eine T., Frida Thusnelda Luiſe

(Poſtſtraße 5). Dem Uhrmacher Otto Lenz ein S., Otto Wi
Walther (Auguſtaſtraße 3) Dem Bäckermeiſter Auguſt Bleich
eine T., Minna Martha (Thorſtraße 20).

Geſtorben: Der Kürſchnermeiſter Wilhelm Lange, 609
(Kanzleigaſſe 2). Der Handarbeiter Friedrich Miſchur, 47
(Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiter Otto Wolfram T. Anng,

(Harz 24). Des Keſſelſchmied Hermann Berger S. Arthur,
3 M. (Ludwigſtraße 8).

Giebichenſtein, vom 13. bis 15. Februar 1897.
v Der Zimmermann J. K. L. Haubenreißer und

F. A. Barth (Hier und Trotha). Der Maler R. Th. P. Schu
und A. C. Meye (Hier und Halle). Der Former A. Wußnig
und M. Duckhorn (Böckſtraße 9). Der Schloſſer P. Schröder
und E. Henke (große Brunnenſtraße 10 und 9). Der Zimmer
mann A. Zachmann und K. Knote (große Breitenſtraße 4 und
Steinſtraße 5). Der Kaufmann G. Reich und J Dobernecker
(Leipzig und Burgſtraße 17).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter A. C. Kuntze und B.
Th. Tapert (Auguſtſtraße 2).

Eeboren: em Muſiker C. Heidmann ein S., Hermann
Otto Paul (Zietenſtraße 2). Dem Zimmermann F. F. L. Sieck-
mann ein S., Friedrich Karl Kurt (Eichendorffſtraße 8). Dem

A. Saupe ein S, Willy Oskar (Böckſtraße 9) Dem
andelsgärtner Ch. G. A. Nette eine T.. Marie Martha Erna

(Auguſtftraße 10). Dem Brauer E. W. Zech eine T., Marie
Friederike Johanne (Trothaerſtraße 25). in unehel. S. (Hohe
ſtraße 13) Dem Maurer F. C. Bachmann eine T., Emilie Martha

1). Ein unehel. S. (Triftſtraße 18). Dem
Tiſchler O. F. Knape eine T. Anna Martha (Zietenſtraße 1).
Dem Fabrikarbeiter J G. Parſch ein S. Erdmann Paul Emil
(Auguſtſtraße 58).
Geſtorben: Des Schloſſer P. Cramme Ehefrau Jda geb.
Voigt 33 J. (Reiiſtraße 30). Die Witwe Sophie Schulze geb.
Klepzig 77 J. (große Brunnenſtraße 37). Ein unehel. S. (Schleif
weg 7)

Zeitz, vom 31. Januar bis 6. Februar.
Eheſchließungen: Der Gutsbeſitzer Albin Reinhold Kühne

zu Zſchorna und hen Hedwig Elſa Hänzel. Der Fabrik Holz
arbeiter Franz Paul Sleißner und Marie Martha Tiſchendorf.
Der Fabrik-Schmied Friedrich Robert Ziebold und Lina Glück.
Der Fabrikarbeiter Awin Opitz und Selma Klara Hirſch. Der
Tagelöhner Joſeph Jurczok und Luiſe Minna Böhme.

eboren: Dem Eiſengießereiarbeiter Friedrich Hermann Staude
eine T. Dem Bureaugehilfen Franz Arthur Lippold eine T.
Dem Meſſerfabrikanten Joſeph Franz Albert Kindermann ein S.
Dem Fabrik Korbmacher Guſtav Hermann Limbach ein S. Dem
Kaufmann Gottlob Eduard Hollerung ein S Dem Fabriktiſchler
Ernſt Otto Albrecht Schnurre ein S. Dem Fabrifkarbeiter Fried-
rich Wilhelm Nikodemus eine Tochter. Dem Bahnarbeiter Otto
Emil Seidel ein S. Dem Möbel Tiſchlergeſellen Emil Max
Sändler eine T. Ein unehelicher Sohn. Dem Handelsmann
riedrich Franz Julius Mahler eine T. Dem Fabrik Wirker Karl
riedrich Auguſt Hermann Petzold eine T. Dem Fabrik- Schmied
ottfried Heinrich Jordan ein S. Dem FabrikTiſchler Hermann

Ewald Wohlfarth eine T. Dem Eiſengießereiarbeiter Gottlieb
Wilhelm Erdmann Marſchke zu Rasberg eine T. Dem Hand-
arbeiter Friedrich Guſtav Klein ein S. Dim Schneidermeiſter
Karl Höhne eine T. Dem Kupferſchmiedemeiſter Friedrich Albin
Herrlich ein S. Dem Fabrik-Lackierer Franz Albert Müller eine
T. Dem Fabrik Drechsler Friedrich Richard Karl Stolze eine T.
Dem Eiſenbahnarbeiter Robert Hugo Müller eine T. Dem Fabrik
Schloſſer Guſtav do Pucklitzſch ein S.

Gefſtorben: Die Witwe Rentier Pauline Luiſe Buſch geb.
Golde 66 J. Johanna Kappa, 5 Mon. Die Witwe Zimmer-mann Jobanne Friederike en Hänſel geſch. Adler geb.
Möbius, 66 J. Der Bergarbeiter Auguſt Robert Schirbel, 40 J.
Das Dienſtmädchen Anna Emma Auguſte Gräfe, 21 J. Der
Kaufmann Karl Guſtav Schrecker 62 J. Anna Johanna Char-
lotte Apitzſch, 2 Mon. Emma Martha Tanz 1 J. Der FabrikTiſchler Otto Paul Baaxs, 27 J. Bernhard Guſtav Franke,
1 J. Friedrich Wilhelm Hentſchel 1 Mon. Martha Johanna
Hermine Friedel, 8 J.

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.wurde unn nochmals vom Wahlvorſteher erſucht, ſich zu legi-

„Kathreiner's Malzkaffee ist von tadel-
loser Güte und besitzat ein besonders kräf-
tiges Aroma.“

Aus einem Gutachten von Dr, C. Virehow, Berlin,

a S e r De

h 4 e e
Größte Auswahl.

A. Wetterling, Schmeerſtr. 26

chnhwaren.
Billige Preiſe.

„F

Beſte doppeltgereinigte

Bettfedern,
Beitbecüge, Inlefs,

Bettdecken
empfehlen zu

billigſten feſten Preiſen
Brummer Bemamin,
Gr. Alrichſtraße 23.

K Ehrenberg ernannt worden.
Abzuholen ſind innerhalb der nächſten 3 Monate bei der

waltung folgende vom l. bis 15 Februar 1897 gefundene Gegenſtände

kappe, 1 Glocke.

ücher,

Gänſefedern,
erifſen, à Pfd. 1.30, 1.80, 2, 2 50 .4
chneeweiß, à Pfd. 3, 3.50,4, 4.50 .4

G.ainſedaunen,
weiß uud großflockig, à Pfd. 3.50,

4 bis 7 .4
Halbdannen und Daunen

von großart. Füllkraft, à Pfd. 120,
1.50, 2, 269 und prima 3 .4 Von
den letzten zwei Sorten genügen
4 Pfund zu breitem Deckbett.

Kertige
mit weichen Halbdaunen gefüllt,
à Gebett 16.20 ſehr breit 22 4

T Roteungen. 24,28 u. 31.4 m. ſtarkem Köperinlett.

in allen Preiſen
olizei-Ver Verſand n. ausw. Umtauſch geſtatt.

Hermann Balsam,

Konzerthaus
Karlſtraße.Empfehle meinen ſchönen Saal ſowie

meine gut eingerichteten Lokalitäten
Schieferdecker

R Ger. Landſchinken
im ganzen p. Pfd. 65 Pf.

Ger. Landſpeck
p. Pfd. 55 Pf.Setten, IIThüringer Sülze

p. Pfd. 40 Pf. empfiehltttenc Butterhandlung
u ermitteln ſucht die Armen-Direktiou den Aufenthalt des Schneiders ſFriedri Auguſt gen et aus Unter-Maſchwitz und des Arbeiters Albert Herrſchafts Betten! Thalamtfſtr. 7

Sch midt aus Groß-Breitenbach. 40, 45 u. 50 .4 mit Daunenfüllung.J iſt die Baufluchtlinie des Grundſtücks Paradeplatz 4. lnletts, Setttücher,
Zum Schiedsmanns- Stellvertreter im Bezirk 9b iſt der Kaufmann Bezüge, Steohsäcke,

Reſtan
werden anMittags und Abend Tiſchgaſte s empfiehlt billigen Preiſenrant Crödeldörſe. d e alen InDaſelbſt ſind Schlafftellen ofſen. zugehalber zu vdagfeß

nommen

HMeouo Promonacäso S, I.

Hüte und

Fleiſcher ſtraße 41.

Bilder, Karten, 1 Kaſſenſchein, 1 Mantelkragen, 1 Stock, 1 Plakat, 1 Muff, 91 rer e m ha t See Spezit Viarf trat e per Pfd. 15 Pf. en
ut, rauentuch, in eid, uch, mpfe u. ſ. w., enblech,1 Koffer, 2 Löffel, 1 Korb nut 4 Paketen Hefe, l großes Barbierbecken, 1 Narren I. W. Haacke, ſtraße 16

Zützen Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.
Bittner,

Berlag und für die Juſerate verartwortlich: Auguſt Groß. Den der Halleſchen Genoſſenſchaf Nachdernderei (E. C. m. b. H.), Halle a. S

m
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